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Weitere Angriffserfolge imDslen
Vereinzelte Sowjetnngriffe zerschlage» — Ersalgreicher Einsatz der Luftwaffe — 19 Sowjetslngzeuge ver¬

nichtet— Bombentreffer in Werftanlage« und Berladeeinrichtnnge« von Sewastopol
Berlin . 15. April . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , fanden auf der Krim und im gesamten Süd-
abschnttt der Ostfront am 14. 4. bei strichweise anhaltenden
Regenfällen keine nennenswerten Kampfhandlungen statt.

Auch im mittleren Frontabschnitt lies; die Kampftätigkeit
nach. Nur vereinzelt führten die Bolschewisten vergebliche An¬
griffe. So griff der Feind in dein Gefechtsstreifen einer deut¬
schen Infanteriedivision sechsmal hintereinander am Doch
alle Vorstöße wurden unter hohen blutigen Verlusten für den
Feind abgewiesen, wobei es zu erbitterten Nahkämpfen kam.
Erneute Bereitstellungen des Gegners zum Angriff wurden
durch die deutsche Artillerie zerschlagen und mehrere feind¬
liche Panzer abgeschossemBei einem weiteren Angriff versuch¬
ten sich die Bolschewisten unter dem' Schutz starken Maschinen-
gvwchrfeuers durch das völlig aufgeweichte morastige Gelände
vorztbarbeiten. Auch diese Vorstöße blieben im Abwehrfeuer
unserer Truppen und im Schlamm stecken. . Bei. Artillerie-
kämpfeu wurden bei drei feindlichen Geschützen Volltreffer-
erzielt.

Trotz ungünstiger Witterungs - und Geländeverhältnisse
konnten die deutschen Truppen bei ihren Angriffsnnterneh-
mungen im mittleren Frontabschnitt weitere Erfolge erziele«
«nö den Feind zurückwerfen. Verzweifelte Versuche des Geg¬
ners, das deutsche Vordringen durch Gegenangriffe aufzuhal¬
ten, brachen verlustreich für die Bolschewisten zusammen

Die deutsche Luftwaffe griff gestern ebenfalls im mittleren
Frontabschnitt feindliche Feldflugplätze mit Bomben und
Bordwaffen an und zerstörte 19 feindliche Flugzeuge am
Boden und vernichtete drei Flakgeschütze sowie cm Betriebs¬
stofflager durch Volltreffer. ' ,

Im südlichen Abschnitt- er Ostfront waren gestern schwere
deutsche Kampfflugzeuge zur bewaffneten Aufklärung über
dem rückwärtigen feindlichen Gebiet eingesetzt. Durch Bomben¬
treffer auf bolschewistische Eisenbahnlinien und Verschiebe¬
bahnhöfe wurden wichtige Strecken verschiedentlich unter¬
brochen und insgesamt 26 Güterzügc und 13 Lokomotiven
zerstört oder schwer beschädigt.

Sehr erfolgreich war auch ein Angriff schwerer deutscher
Kampfflugzeuge gegen dle Anlagen des Kriegshafens von
Sewastopol. Trotz heftiger feindlicher Flakabwehr drangen
die deutschen Kampfflugzeuge bis in das innere Hafengebiet
vor und erzielten schwere Bombentreffer in den Werft- und
Verlade-Einrichtungen.

Im zentralen Hafengelände von Sewastopol wurden meh¬
rere Großbrände beobachtet. Außerdem wurde ein bolschewi¬
stischer Seeflughafen wirkungsvoll mit Bomben belegt und da¬
bei eine große Flugzeughalle durch Treffer schwer beschädigt.
Weitere Bomben verursachten in den Unterkünften und Lager¬
häusern des Seeflughafens umfangreiche Brände.

Heftige Luftkümpfe über dem Kana!
2« IS Stunden 28 britische Fkngzenge abgeschossen

MtB . Berit». IS. April. Wie das Oberkommando der
Wehrmacht mitteilt, stellten deutsche Jagdflieger in den
gestrigen Mittagsstunden einen gemischten britischen Ver¬
band im Seeqebiet des Kanals . Es kam zu heftig:« Luft¬
kämpfen in. großer Höhe über der Seine -Bucht, in deren
Verlauf vier Spitfire abgeschossen wurden. Zwei der ab¬
stürzenden britischen Jäger schlugen brennend auf das
Wasser auf, einer der Flugzeugführer konnte sich mit dem
Fallschirm retten. Die dritte Spitfire wurde von einem
deutschen Jagdflieger , der damit seinen 29. Abschuß er¬
zielte, so schwer getroffen, daß sie in der Luft zerplatzte.
Die vierte Spitfire schlug nach Abmontierung ihres Leit¬
werkes aus steilem Absturz im Wasser vor der französi¬
schen Küste auf . Durch die entschlossene Abwehr der deut¬
schen Focke-Wulf und Me 169 gelangten die britischen
Bomber, nachdem ihnen der Begleitschutz genommen wor¬
den war . nur zu planlosen Bombenwürfen. Kurze Zeit
später kam es weiter nördlich über dem Kanal zu erneu¬
ten Luftkämvken. in denen deutiebe klnapp bl» in surren

Abständen anfliegenden britischen Jagdverbande noch vor
Erreichen der Küste stellten. Die Luftgefechte fanden in
Höhen bis 10 000 M :ter statt. Weitere vier Spitfire wur¬
den abgeschossen und stürzten mit langer Rauchfahne in
die See . Der Kommodore eines deutschen Jagdgeschwaders
errana in diesen Luftgefechtenseinen 37. Sieg.

Bei Einflügen in der vergangenen RaW verloren die
Briten über dem Reichsgebiet und in de» befehlen Gebie¬
ten einen erheblichen Teil ihrer eingesehien Bombenflug¬
zeuge. die von deutscher Flakartillerie und Nachtjägern
abgefchofsen wurden . Die deuiichr Abwehr vernichtete nach
bisherigen Meldungen zehn britische Bomber . Zu diesen
Verlusten kommen anßerdem noch nenn britische Flug¬
zeuge.. die im Kampfabschnittdes Mittelmeers abgeschossen
wurden, sowie ein Aufklärungsflugzeug , das durch einen
Treffer vor der norwegischen Küste üb stürzte. Zn 15 Stnn-
dkm verloren die Briten 2S Flugzeuge , darunter über die
Hälfte zweimotorige Bomber.

In fünf Tage« verloren die Seien zwei Kreuzer,
einen Flugzeugträger und 27 Handelsschiffe

Tokio, 15. April . (Ostasienüienst des DNB .) Offiziere und
Mannschaften, die vom 5. bis 9. -April an den überaus erfolg¬
reichen Operationen der japanischen Marine im Indischen
Ozean gegen die vernichtend geschlagenen britischen Streit¬
kräfte teilnahmen, berichten über diese Kämpfe interessante
Einzelheiten. In dem Bericht heißt es: Der^ agesbefehl an
jenem denkwürdigen Tage lautete: „Umzingele und vernichtet
die feindliche Kriegs- und Handelsflotte auf ver Höhe von
Kalkutta und Madras im Zusammenwirken mit den die Insel
Cehlon angreifenden Marine -Einheiten".

Die japanische Flotte, die U-Boote und Flugzeugträger
umfaßte, verließ ihren Stützpunkt in bester Stimmung . Mit
dem Golf von Bengalen als Angriffsziel näherten sich dle
japanischen Geschwader dem indischen Festland aus drei Rich¬
tungen. Während ein Teil der Streitkräfte Kalkutta, ein an¬
derer Madras ansteuerte, marschierte eine dritte Fornwtisn
in Richtung Cocanada und Vizagapatam. Eine weitere SPe-
zialformation hatte gleichzeitig den Befehl erhalten, Ceymn
von Süden her anznfahren und Trincomali sowie Colombo
anzugreifen.

Am 5. April morgens erhielt die Marineluftwaffe Wei¬
sung zum Start nach Colombo, wo sich ihr britische Flugzeuge
verschiedenster Typen zum Kampf stellten. Sofort entwickelte
sich eine furchtbare Luftschlacht, die indessen nur kurze Zeit
bauerte, nachdem eine feindliche Maschine nach der anderen in
Flammen gehüllt oder mit schwarzen Rauchfahnen abstürztc.
Die japanischen Marineflieger bombardierten hierauf den
Flugplatz von Colombo sowie Hafen- und Dockanlagen und
legten zahlreiche große Lagerhäuser in Schutt und Asche.

Am' Nachmittag des gleichen Tages wurden 350 Meilen
südwestlich von Ceylon zwei feindliche Kriegsschiffe bemerkt,
die mit 28 Knoten Geschwindigkeit in westlicher Richtung fuh¬
ren und sich später als die britische» Kreuzer „Dorsetshtre"
und „Cornwall" herausstellten. Nach v<» Minuten dauerndem
Kampf, ln dessen Verlauf die beiden sich verzweifelt wehrenden

Gegner von zahlreichen Lufttorpedos und Bomben getroffen
wurden, verschwanden die Kreuzer in den Wellen des Jndi.
scheu Ozeans.

In der Morgendämmerung des folgenden Tages wurde
eine große Flotte feindlicher Transportschiffe gesichtet, die in
etwa sechs bis acht Kilometern Entfernung südwärts fuhr. Die
japanischen Kriegsschiffe eröffneten das Feuer, und der Geleit¬
zug begann sofort anseinanderzustieben. Einige Schiffe ver¬
sanken infolge direkter Treffer sofort, während andere in
äußerster Verwirrung zu fliehen versuchten und wieder an¬
dere weiße Flaggen hißten. Als das Geschützfeuer eines großen
Fahrzeuges nicht ausreichte, vollendeten japanische Torpedos
das Werk. Die 8-Zentimeter-Geschütze am Bug sowie die Ma¬
schinengewehre am Heck fast aller Feinkckchiffc schwiegen. Zwi¬
schen» Uhr vormittags und 2 Uhr nachmittags wurden acht
große feindliche Transportschiffe einschließlich mehreren Oel-
tanker bei Kalkutta versenkt. Gleichzeitig war der im Zentrum
bei Cocanada operierenden Formation die Vernichtung von
acht Fahrzeugen gelungen, während der nördlich Madras ar¬
beitende Verband in der gleichen Zeit fünf Schiffe versenkte.

Nach der Zerstörung der feindlichen Geleftzüge am 5. und
6. April unternahm die iapaniiche Marineluftwaffe am 9. 4.
einen Angriff auf den Marinestützpunkt Trincomali , wo nur
wenige feindliche Maschinen, darunter einige Swordfish, zur
Abwehr anfstiegen, ahne indessen den Angriffseifolg verhin¬
dern zu können.

Am weiteren Verlauf der javanischen Operationen wurde
ein Kreuzer der „Leander"-Klasse schwer beschädigt und der
Flugzeugträger „Hermes", der anscheinend nach Afrika zu ent.
kommen versuchte, versenkt. M 't ihm gingen ein Zerstörer, ein
Patrouillenboot und sechs weitere Handelsschiffe unter.

Nach diese« Operationen, so schließt der Bericht, war die
japanische Flotte unbestrittener Herrscher des Indischen
Ozeans.

Torpedos gegen die plutokratie
AS In einem alten englischen „Diehavd"-Lied (die

„Diehards" sind die verbohrtesten englischen Konservati¬
ven) heißt es: „We have the men, we have the ships, we
have the money to", was so viel sagt, als daß die Briten
die Männer , die Schiffe und vor allem natürlich das Geld
dazu haben. Aehnlich war man in Nordamerika stolz auf
die eigene Seemacht  und das Gol  d. In diesem Krieg
jedoch haben sich Briten und Yankees davon überzeugen
müssen, daß es ihnen an allem fehlt, zwar nicht so sehr
an Geld, dafür aber um so mehr an Schiffen und an
Männern . Die deutschen Unterseeboote, die deutschen
Kriegsschiffe, die deutschen Kampfflugzeuge und mit ihnen
die Wehrmacht der verbündeten Nationen, allen voran die
Japaner und Italiener , haben bereits klaffende Lücken in
den Schiffspark des Feindes gerissen.

Besonders schwere Schläge sind in diesem Ringen dem
Feind vor der Ostküste der Vereinigten Staa¬
ten  versetzt worden. Immer wieder laufen aus diesem
Raum Erfolgsmeldungen ein, die uns mit Stolz und
Freude erfüllen. So haben auch jetzt wieder deutsche Unter¬
seeboote zwölf feindliche Handelsschiffe, darunter sieben
Tanker, mit insgesamt 104 000 BRT an der AtlantikkMe
Nordamerikas vernichtet. Gleichzeitig meldet der OKW
Bericht vom 14. April die Versenkung von drei weiteren
Dampfern mit 16 200 BRT im Nordmeer. ^

Auch diese 120 000 Bruttoregistertonnen , die dem Feind
abermals entrissen sind, müssen sich überaus ernst auf die
militärische und wirtschaftliche Kraft Englands und der
Vereinigten Staaten auswirken. Wenn man sich vor
Augen führen will, was Verluste dieser Art bedeuten, muß
man sich erinnern , daß die Ladefähigkeit eines Schiffes
um 46 Prozent höher ist. als die Gesamtzahl der Brutto¬
registertonnen. 120 000 BRT bedeuten also einmal den
Verlust von IS stattlichen Handelsschiften und außerdem
die Vernichtung von Rohstoffen, Lebensmitteln und
Kriegsmaterial im Gewicht von etwa 175 000 Tonnen
(1 Tonne 20 Zentner). Um welche Mengen es sich da»
bei handelt, zeigt sich sogleich, wenn man die Schiffsladun¬
gen in Eisenbahnfrachten umrechnet. Da ein Eisenbahn-,
Waggon durchschnittlich 15 Tonnen befördert, ist also der,
neue Schiffsverlust gleichzusetzen der Vernichtung von
11810 Güterwaggons . Rechnet man nun einen Güterzug
zu 60 Waggons, dann bat der Feind durch den .eu«n
Schlag unserer Unterseeboote und Kampfflugzeuge nicht
weniger als 197 vollbeladene Güterzüge elngebüßt.

Verluste dieser Art müssen natürlich die Versorgungs¬
schiffahrt des Feindes geradezu zerrütten . Schon heute hat
der Feind erheblich über 16 Millionen BRT allein durch
den Kampf der deutschen Kriegsmarine und der deutschen
Luftwaffe verloren. Schiffsraum ist also kostbar geworden
in England und in den Vereinigten Staaten . Trotzdem
aber bringt jede neue Woche dem Feind neue Einbußen
an Schiffen und Mannschaften. Die Neubauten fallen die¬
ser Vernichtung gegenüber nicht mehr Ins Gewicht. Ins¬
besondere gilt das von den Tankern,  die als besonders
konstruierte Speztalschiff« sämtlich eine lange Bauzeit er¬
fordern Wir erinnern nur daran , daß z. B. im Jahr»
'941 in Nordamerika ganze 15 Tanker gebaut worden
sind, also weniger als nach dem Ausbruch des Krieges im
Zeitraum von vier Wochen durch deutsche Torpedos auf
den Grund des Meeres hinabgeschickt worden sind Di»
Folge dieser wuchtigen deutschen Schläge ist die. daß Eng¬
land auf Schritt und Tritt im Verkehr mit seinen Domi¬
nien, in der Versorgung der Intel mit Lebensmitteln und
Rohstoffen, und Im Nachschub für die hart bedrängten brk»
tischen Expeditionstruppen in den verschiedenen Weltteilen
sich behindert sieht.

Für die Vereinigten Staaten aber bedeutet der Ader¬
laß auf dem Atlantik ein gewaltiges Hindernis kür di«
großsprecherisch angekündigte Produktionsstelaerung, »in«
Erschwerung der Pacht- und Leibhilfe und schließlich ein«
Beeintröcktiauna des Warenverkehrs mit den südameri¬
kanischen Ländern. Schifte sind kür die Vereinigten Staa¬
ten recht minder wie für England eine Notwendigkeit
ersten Ranges Da eine durchaebendeEisenbahnlinie nicht
existiert, die den Norden Amerikas mit dem Süden ver¬
bindet. geben alle Massen Iransporte aus dem Wasserweg«
vor sich Vor allem aber muß Nordamerika durch Schiff«
Oel aus Mittel- und Südamerika einführen. Gerade ge»
gen die Oeltankschifte aber haben die deutschen U-Boot«
besonders erfolgreich operiert. Seit dem ersten Auftreten
deutscherU-Boote In amerikanischen Gewässern haben sich
die feindlichen Verluste an Tankern aus 88 Tanker mit
713 210 BRT erhöht Dies bedeutet für den Gegner den
Verlust von rund 1 070 000 Tonnen Oel. Diese Ziffer ent¬
spricht der dreifachen Iahreslörderung  an Oel
in Deutschland im Jahre 1937 Schon setzt sind, infolge
Vieles Ausfalles, zahlreiche Tankstalinnen Nordamerikas,
wo man einst auf seine „unerschöpflichen" Rohstoffe so
stolz mar. geschlossen Jeder Verlust eines Tankers trifft
Vie Nordamerikaner doppelt schwer, und das schon des-
halb, weil die Tankertonnage, gemessen an der Ge amt-
Handelsflotte der Welt, verhältnismäßig noch klein ist.

So stehen die gewaltigen Schiffsverluste der Briten
und der Yankees in engstem Zusammenhang mit den po¬
litischen und Militär ick" » Niederlagen, die beide Staaten
in den verschiedenen ss tteilen erlitten haben. Weil Eng¬
land und Nordamerika die Schiffe fehlen, darum können



me imperialistischen Regierungen dieser Länder auch lonp
ihr Programm nicht durchführen. Weil England Mangel
an Schiffsraum hat. darum lockert sich auch der Zusam.
menhatt des britischen Empire und weil auch Nordamerika
Schiffe nicht in dem Maße besitzt, als es notwendig wäre,
verlieren auch die Yankees in den überseeischen Gewässern
einen Stützpunkt nach dem anderen. Deutlich wird io dar-
getan datz Deutschland. Iavan . Italien und ihre Verbün¬
deten.' auch wenn sie den Krieg getrennt führen, doch in
einer  Front stehen, dass iedyr Schlag, den sie dem Feind
versetzen die Eesamtkraft des Gegners schwächt. Durch die
Energie die die jungen Völker in ihrem Kampf gegen
den pkutokrotischen Weitst ind entfalten, wird das gesamte
Staatswesen der Gegner der Neuordnung erschüttert. Fe¬
der militärische Sieg hat nickt nur Rückwirkungen auf die
militärische Sch'aakraft des Feindes, ändern er schwächt
auch die Wirtschaftskraft des Feindes, wie seine Politik
und gibt immer mehr Völkern Gelegenheit, sich auszuleh-
nen aeoen jene Staaten, deren ganze Stoatskunst in der
Unterdrückung und Ausbeutung fremder Völker bestanden
hat.

Riom-Prozeß eingesteltt
Ergänzende Untersuchung über die Frage der Verantwortung

am Kriege angeordnct.
DNB Vichy. 15. April. Durch ein im französischen Staats-

anzeiger vom 14. April veröffentlichtes, von dem ftellvertre-
tenden Ministerpräsidenten Admiral Darlan und dem^ ustiz-
minister Barthelemy unterzeichnetes Gesetz wird der Pro-
essvon Riom  gegen die Verantwortlichen der Niederlage

ois auf weiteres eingestellt.  Der Oberste Gerichtshof wird
durch dieses Gesetz ferner beauftragt, sein: Untersuchung zu
ergänzen, um alle Verantwortlichkeiten, die vom Frieüens-
zum Kriegszustand geführt haben, nachzusorschen und zu be¬
urteilten. Damit ist gleichzeitig die Frage nach der Vergüt.
Wortung am Kriege gestellt. *

Keaierunüsumbitvling in Frank« ch
DNB Berlin, 15. April. Meldungen aus Vichy besagen,

dass Marschall Pelain und Pierre Laval eine Regierungsum¬
bildung beschlossen haben. Die neue französische Regierung,
die voraussichtlich Pierre Laval  als Regierungschef und
Admiral Darlan  als k> :rbesehlshaber der Wehrmacht ha¬
ben wird, soll in Kürze vor die Oeffentlichkeit treten

Ungeheure Probleme"
Die Schwierigkeiten der nordamerikanischen kriegs-

lwfgocben.
Genf, 15. April. In ein.g.n USA-Kreisen scheint be¬

reits eine leise Ahnung von den Schwierigkeiten aufzu¬
dämmern. in die Rsosevelt durch seinen verbrecherisch
herausbeschworenen Krieg die Vereinigten Staaten ge¬
stürzt hat. So schreibt die USA-Zeitschrift„Life" vom 30.
März, dieser Frühling stelle die Amerikaner vor einige
ungeheure Probleme. Die eigenen Anstrengungen der Ver¬
einigten Staaten für den Krieg hatten gerade erst begon¬
nen. Vielleicht seien die USA in absehbarer Zeit imstande,
eine grosse Armee für den Kampf bereitzustellen. Zunächst
aber komme es daraus an. die eigenen Hilfsquellen aus die
Kriegsprodukion umzustellen, dann Waffen zu produzie¬
ren und Soldaten auszubilden. Schliesslich müsse man diele
ausgebildeten Truppen über die Ozeane auf die eigent¬
lichen Schlachtfelder bringen.

Die Vereinigten Staaten stand;« vor der Entscheidung,
entweder zu versuchen, alle Stützpunkte mit gleichmäßig
«mlkeilken Streikkräften zu halten oder sich nur auf die
wichtigsten dieser Ba'-en zu konzentrieren. Amerika laufe
immerhin Gefror, seine Kräfte über die Welt zu zersplit¬
tern und könnte sich daher äußerst unangenehmen Ereig¬
nissen aegenübergestelltsehen.

Oie Bolfchewisierung England-
Neue sowjetische Wochenschrift in London.

Stockholm. 15. April. Als neue Frucht der Bemühun¬
gen des Londoner Sowjetbotschasters, mit Unterstützung
der britischen Regierung die Bande der anglo-sowjetischen
Freundschaft immer fester zu gestalten, ist auch das Er¬
scheinen einer Wochenschrift zu verzeichnen, welche die bri¬
tische Oeffentlichkeit über die Entwicklung in der Sowjet¬
union unterrichten soll. Maiskys Auftraggeber im Kreml
scheinen ihm einen Wink gegeben zu haben, der Boljche-
wisierungsprozeß in England müsse schneller vonstattcn
gehen. Angesichts des verlockenden Bildes vom Sowjet-
Paradies, das die Moskauer in dieser Zeitschrift vor ihren
Lesern entstehen lassen, werden nun gewiss im englischen
Volk die letzten Reste des gesunden Mißtrauens gegen die
„Segnungen" des Bolschewismus wie Schnee in den Strah¬
len der Frühlingssonne schmelzen.

Oer Atlantik ist leer
„Nur Zeinen einzigen Dampfer getroffen".

DNB. Lissabon.  15. April. Ein Offizier ein« in
Lissabon«ingskrosfemn neutralen Schiss« berichtet, dass
die deutsche Feststellung, der Atlantik werde kaum mehr
befahren, vollkommen richtig siel, denn auf der Reise von
Venezuela nach Lissabon habe er während der drei Wochen
langen Reise nur einen einzigen Dampfer angetroffen
Noch vor wenigen Monaten seien demselben Schlff mehr
als 30 Dampfte auf der o -- u Reute begegnet.

Wie der Schiffsaffizier weiter hervorhebt, hätten die
deutschenU-Booterfolge im Karibischen Meer den im
Dienste Englands fahrenden Seeleuten der Handelsschiffe
einen panischen Schrecken eingejagt. Es sei daher für den
Kapitän nicht mehr möglich, mit den angeheuerten See¬
leuten für di« Reise vollständig zu rechnen, denn ein gro¬
sser Teil sei einfach beim Einlaufen des Schiffes nicht mehr
zur Stelle.

.Freiheit' im Roosevell-Paravie«
„DNB Stockholm, 15. April. Mit den raffinierten Unter-

drückungsmethoden, die in der „freiesten Demokratie der
Welt" seit jeher gegen politisch Andersdenkende angswandi
werden, mußte jetzt der Pater Coughlin  wieder einmal
Bekanntschaft machen, der durch seinen unerschrockenen Kamp!
gegen Bolschewismus und Judentum in den USA bekannt
aewnrdsn iit. Einer Aaenturmeldunq aus Washington zU-

Erfolgreiche deutsche Luftangriffe
Weiterhin nachlassende Rngriffstatigkeit des Feindes an der Ostfront — Bomben anf Sewastopol —Funktnrm

ans Malta znm Einsturz gebracht

sen ist. Ausserdem wurde der bekannte Priester ausgeforoert.
am 29. April in Washington zn erscheinen, worauf dann ent.
schieden würde, ob diese Ausschließung vom Postversand«ine
dauernde sein würde(I).

Es ist leicht verständlich, baß für Roosevelt ein Mann, der
das USA-Volk über seine jüdisch-bolschewistischen Freunde
oufzukkärxn versucht, gerade jetzt besonders unbequem ist.
«nd baß er sich daher bemüht, den lästigen Mahner durch die
m den USA beliebten Gangstermethoden unmittelbarer Er¬
pressung ober Bestechung auszuschalten.

DNB. Aus dem Führerhaupkquartier. 15. April. Das
Oberkommando ikr Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Osten ließ die Angrissslätigkeit des Feind« wei-
terhn noch. Nur an einzelnen Stellen griff der Gegner mit
stärkeren Kräften an und wurde abgew'ejen. Eigene An-
grisfsunterrehmungen brachten örtliche Erfolge.

Schwere Artillerie des Heer« bekämpfte kriegswichtig«
Anlagen ln Leningrad, darunter eine Munitionsfabrik.
Anhaltende Brände und Explosionen wurden beobachtet.
Erfolge siche Angriff- deu' kher Kampfflieger richteten sich
geg<n hafenanlagen und einen Flugplatz in Sewastopol.

In Nordafrika lebhafte beiderseitige Aufklürungstätig-
keit. krastfahrzeuZomSammlungenund Flugplätze der Bri¬
ten wurden mit guter Wirkung bombardiert.

Die Angriffe aus niMäri 'che Anlagen und Flugplätze
der Insel Malta wurden bei Tag und Näht  fortgesetzt.
Dabei wurde ein Funkturm der Sendeomtage Rinella durch
Bombenvclltresfer zum Einsturz gebracht. Deutsche Iöger
schossen über Malta und vor der nordasrikanischrn Küste
neun britische Flugzeuge ab.

In Lusikömpfen über der» Kanal «nd an der norwegi¬
sche Küste wurden cn» gestrigen Tatze norm britische Flug¬
zeuge zum Absturz gebracht.

Britische Bomber ariffcu in der vergangenen Nacht
Westdeutschland an. v?s ZivilbevölkerungHolle einige Der-
tust« an Token und vorletzten. Flakartillerie und Nacht¬
jäger schossen zehn der angreifenden Bomber ab."

Wieder schwere bolschewistische Verluste
DNB. Berlin, 15. April. Wie das Oberkommando der

Wehrmacht mitteilt, verlief der 14. April im Südab¬
schnitt  und im südlichen Teil desmittleren  Abschnit¬
tes der Ostfront infolge der Ueberschw.mmungen des Ge¬
ländes insanteristisch ruhig.

An der sinnichen Front setzten die Bolschewisten am
13. und 14. April im Gebiet des Swir »wischen Lodoga-
ur.d Onegajee ihre Angriffe in wechselnd:« Stärke fort.
Alle Angriffe wurden unter hohen blutigen Verlusten für
den Feind abgewiescn. der in diesen Kämpfen weit über
2000 Tot- und zahlreiche Gefangene verlor. Weitere An¬
griffe. die d r Fcind an der Front in Lappland führte,
wurden in harten Kämpfen von deutschen Gebirgsjägern
abgeschlagen.

Verbände der deutschen Kampf, und Sturzkampfflug¬
zeuge griffen im Laufe des Tages im Kampfabschnitt des
Ilmenje es  bolschewistische Truvvenbew-aungen und

Panzeransymrnlungen mit gutem Erfolg an. In wieder¬
holten Einsätzen wurden in befestigten Ortschaften bolsche¬
wistische Kolonnen in dem Augenblick von d:n deutsch,»
Kampf- und Sturzkampffluazeuqen überrascht, als sie sich
zu neuen Angriffen gegen die deutschen Stellungen sam¬
meln wollten. An den Ortsausgängen aufgefahrene Ban-
zerkampfmagen wurden besonders von Sturzkampfflug¬
zeugen mit Bomben belegt. Eine größere Zahl mittlerer
und schwerer Pamer ging dabei für den Feind durch Voll- -
treffer verloren. Die noch benutzbaren Eisübergänae, auf
denen der Gegner Reserven an Menschen und Material
zur Front führt«.-wurden wirkungsvoll aus der Luft an¬
gegriffen.

Ginkos - reif*« in tzen Erstkampf ein
DNB. Berlin, 13. April. Wie das Oberkommando der

Wehrmacht mitteilte, griff ein Verband deutscher Sturz¬
kampfflugzeuge gestern im mittleren Frontabschnitt in den
Crdkampf ein Aus 20 Meter Höhe bekämpften die Sturz¬
kampfflugzeuge die mit Panzern in eine Ortschaft einge¬
drungenen Bolschewisten und lösten unter dem Feind eine
Panik aus.

Nachdem mehrere Panzer durch Volltreffer vernichtet
worden waren und der Gegner hohe blutige Verluste durch
Bordwaffcnbeschnßerlitten hatte, wandte er sich unter de«
Angriffen der Sturzkampfflugzeuge zur Flucht und räumte
unter Zurücklassung beträchtlich?» krt :gsmat-»ri«!s sowie
in Brand geratener Panzerk« npfwagen die Ort'chaft.

Deut'che Kampfflugzeuge belegten im gleich;» Abschnitt
bolschewistische Artillerie wirkungsvoll mit Bomben und
vernichteten drei Geschütze, die mit zusammenqefaßtem
Feuer die bolschewistischen Truppen unterstützen sollte».

vie Kämpfe in Nordafrika
Zu den im Wehrmachtsberichtvom 14. April gemelde¬

ten Kämpfen in Afrika werden noch folgende Einzelheiten
g:m«ldet:.In den Vormittagsstunden des 13. April griffe«
die Briten mit drei Kampfgruppen die von Artillerieu»B
Panzern unterstützt waren, an. Die feindlichen Angriffe
wurden durch deutsches Sperrfeuer zum Stehen gebracht.
Diese Lax« ausnutzend, fetzten die deutsch-italienische«
Truppen zum Gegenstoß an und warfen den Gegner zu¬
rück. Hierbei wurde die mit den Panzern vorg-gangen«
Infanterie aufgerieben oder gefangengenommen. Siebe«
feindliche Panzerkampfwagen, eine größere Anzahl vo«
Lastkraftwagen, sowie Waffen und sonstiges Gerät wurden
vernichtet oder erbeutet.

Oer ilalienische Wehrmachtsbenchi
Lebhafte Lufttätigkeit über der EnrenEa . — Erfolgreicher
Luftkampf bei Ain Gharala. — Die Briten verloren vier

Flugzeuge.
DNB. Rom,  15. April. Der italienische Wehrmachts-

bericht vom Mitiwcch hat folgenden Wortlaut:
„lieber der Lyrenaika lebhafte Lufttätigkeit. — Unsere

Jagdflugzeuge nahmen mit einer starken feindlichen Lust¬
formation in der Nähe von Ain Ghazala den Kamps auf,
schossen zwei Flugzeuge ab und griffen weitere zehn er¬
folgreich mit MG-Feuer an.

Während eines Einfluges auf Bongafl, bei welchem
keinerlei Opfer zu bestaun sind, stürzte ein britisches Flug¬
zeug von der Flak getroffen ab.

Zwei unserer Maschinen kehrten nicht zu ihrem Stütz¬
punkt zurück.

Während ein« Luftkampfes im mittleren Mitlelmser
wurde ein englisch« Aufkläruna- l̂ugzcug von unseren
Jägern zerstört."

Rollender Einsatz gegen Malta
Schwerer Schaden durch Bombenvolltreffer.

DNB Berlin, 13. April. Zu dem bereits gemeldeten An¬
griff auf Malta werden vom Oberkommando oer Wehrmacht
noch folgende Ergänzungen mitgeteilt: Die militärischen
Anlagen der Insel Malta wurden gestern in drei Wellen,
die sich jeweils eine Stunde ausdehnten, von schweren und
leichten deutsch:» Kampfflugzeugen angegriffen. Durch
Bombentreffer wurde ein Funkturm der Funkstation Ri¬
nella im Osten der Insel zum Einsturz gebracht. In den U-
Boot-Stationen lagen ebenfalls die Bomben in den befohle¬
nen Zielen. Explosionen und Gründe entstanden im Kraft¬
werk „Senglea" nach den Detonationen der Bomben. Bei
einem Angriff deutscher Sturzkampfflugzeuge auf den Flug¬
platz Halfar stürzte eine Halle am Rande des Rollfeldes
nach einem Bombenvolltrefferein.

Oer Endkampf um Eorregidor
Schwerste japanische Angriffe.

DNB. Tokio.  15. April, wie Domei von einem Stütz¬
punkt der japanischen heeresluftwasfe auf den Philippinen
meldet, habun japanische Flugzeuge die Jnselfestung Eor-
regidor in einer Reihe vernichtender Angriffe mit Spreug-
bomben schweren Kalibers belegt, wodurch Zlakstellungen,
militärische Anlagen und vor Anker liegende Fahrzeuge
schwer gelrosfcn wurden. Japanische Kampfflugzeuge ha-
ben bei einem Angriff am Dienstag nachmittag feindliche
Artilleriestellungen vollständig zum Schweigen gebracht.
Ferner haben japanische Geschütze, die an der Südküste von
Bataau ausgestellt sind, aus die belagerten Streilkräste d«
amerikanischen Generals Wainwrucht unablässig gehäm¬
mert und dabei den Befestigungsanlagen schwere Schäden
zugefügt. Japanische Aufklärnnxsslugzeuge berichteten, daß
die zielsichere japanische Beschießung in den feindlichen
Stellungen schwere Verwüstungen hervorgerufen hat.

Der Felvzug auf Ser Bataan-Halbinjel
DNB Tokio, 15. April. Wie der Oberbefehlshaber Gene¬

ralleutnant Homma in einer Presseunterredung mitteilt, sind
die japanischen Verluste im Feldzug auf der Bataan-Halb-.
insel nur ein Drittel so groß wie erwarM7 Die Vorbereitun¬
gen der Operationen habe allerdings viel Zeit in Anspruch
genommen. Der Gegner sei dann so eingekesselt gewesen, dass
weder Flucht noch Gegenosjensive möglich war. Wegen der
zu befürchtenden hohen Verluste habe er seinerzeit gegen einen
vorzeitigen Beginn der Angriffsoperationen sich entschieden,
so daß, dank der gründlichen Vorbereitungen, die eigentlichen
Aktionen zur Eroberung der Halbinkel nur. kurze Zeit ge-
dauert hätten. Das von dichten Dschungeln durchsetzte Berg-

I gelände habe die javanischen Truppen vor ausserordeutlichen

Schwierigkeiten gestellt. An manchen Tagen hätten sie daher
nicht mehr als einen Kilometer vorrücken können. Autz rdem
sei das Änmarschgelände von zahlreichen feindlichen Minen
verseucht gewesen. Allein am Berge Samat seien Tausende
von Minen gezählt worden. Die nordamerikanischen Trup¬
pen, so schloß General Homma, seien den Japanern in kei¬
ner Weise gewachsen gewesen, besonders was den Kampf¬
geist angehe.

Oie Kämpfe in Jeniral -Ehina
Grosse japanische Erfolge.

DNB Hankau. 14. April. Der militärische Sprecher der
japanischen Expeditionsstreitkräste in Zentralchina gab be¬
kannt, dass die japanischen Streilkräste, die die Tjchungking-
Truppen an der ausgedehnten Front in Zentralchina be¬
kämpften, in der Zeit vom8. Dezember 1941 bis Ende März
dieses Jahres 2640 Mann der Tschungkingstreitkräfte töte¬
ten oder gefangennahmen. Ausserdem brachten die japani¬
schen Truppen bei diesen Operationen eine grosse Beute«in.

Der Sprecher wies darauf hin, daß die Tjchuugking-
Truppen in der letzten Zeit den japanischen Streitkräfte« sich
in immer grösserer Zahl ergeben. Er teilte mit. dass sich i«
Januar 268 Mann ergaben, während im Februar 526 Mam»
zu den Japanern überliefen. Im März dagege» hät¬
ten sich 736 Mann, darunter eine Anzahl hoher Offiziere er¬
geben. Aus den Aussagen der chinesischen Kriegsgefangenen
gehe hervor, dass sich die Moral der Tschungkingtruppeu jetzt
auf dem tiefsten Stand befinde. Die militärisch« Ausrüstung
der Tfchungkingkruppen sei in einem äußerst üblen Zustar»
und « sei keine Hoffnung auf Erneuerung vorhanden.

Ritterkreuz für einen Flugzeugführer
DNB. Berlin, 14. April. Der Führer verlieh aus Vor¬

schlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe. Reichsmarschatl
Göring. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeld¬
webel Höfe meier,  Flugzeugführer in einem Jagdge¬
schwader.

Oberfeldwebel Heinrich Höfemeier  hat in zahlreichen
Einsätzen gegen die Sowjetunion sein überragende- ftrege-
risches Können und seine Tapferkeit bewiesen. In harten
Lustkämpfen hat er bisher 41 Gegner abgeschosseu Außer¬
dem hat er 12 Flugzeuge am Boden zerstört und demG-K.
nex in kühn durchaeführten Tiefangriffen aus Eisenbahn-
anlagen, Panzer und Kolonnen schwersten Schaden zu.zefügt

Entschlossenes Handeln und kühne Führung
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

an: Oberst Rudolf Holste.  Kommandeur eines Artillerie«
regiments. Hauptmann Max Sachsenheimer.  Batail¬
lonskommandeur in einem Jägerregiment.

Dem entschlossenen Handeln und der kühnen Führung deS
Oberst Rudolf Hoi sie ist es zu verdanken, daß starke feind¬
liche Kräfte im Raume von Rshew eingeschlossen werden konu-
ten. Oberst Holste befand sich im Angriff bei den vordersten
Schutzen, um das Feuer seines Artillerieregiments wirkungs¬
voll leiten zu können, als der Widerstand der Bolschewisten
sich versteifte. Er faßte das Feuer seines Artillerieregiments
auf einen feindlichen Stützpunkt zusammen und riß die Pan¬
zer und die Schützen wieder vorwärts.

Hauptmann Max Sachsenheimer  griff bei de«
Kämpfen,m Raume südlich des Jlmen fees  mit seinem
Jagerbataillon einen wichtigen Geländepunkt an. um dort
einen Sutzpunkt  einzurichten. Währendem griff der Feind
A seinem Rücken eine mit nur wenigen Verteidaern besetzto
Ortschaft an. Trotzdem nahm Hauptmann Sachsenheimer de»
wichtigen Geländcpunkt und griff anschließend mit der
Masse seines Bataillons in den Kampf der schwer bedräng¬
ten Besatzung der Ortschaft ein. Der eingebrochene Feind

tekts Johann Sachsenheimer in Mühlbach (KreiS Karls¬
ruhe) geboren.
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1696 Der italienische Maler Giovanni Battista Tiopolo in
Venedig geboren.

l767 Der Satiriker Karl Julius Weber („Demokritos") in
Langenburg in Württemberg geboren.

.1826 Der spanische Maler und Radierer Francisco Josä de
Goya in Bordeaux gestorben.

1875 Der Botaniker, Züchtlings- und RaffenforscherErwin
Baur in Ichenheim geboren.

1916 Angriff deutscher Marinelustschiffe auf die englische Ost¬
küste.

1910 Deutsche Truppen erreichen entlang der Eczbahn von
Narvik die schwedische Grenze.

1941 Kapitulation der 2. serbischen Armee im Raum von
Serajewo. Erseke in Südalbanien von den Italienern
genommen und serbische Grenze beiderseits des Skutari-
sees überschritten. In Griechenland Servia (südlich
des Aliakmon) genommen.

Gleichmäßige und gerechte Verteilung
Was der Bauer erzeugt, gehört dem ganzen Volke.
Unsere Soldaten  draußen an der Front erfüllen täg¬

lich eisern ihre Pflicht, wenn auch der Sturm der Schlacht
über sie binweabraust und eine aus lausend Schlünden
brüllende Hölle sich vor ihnen auftut . Nur die große Aufgabe,
die sie für Heimat und Bol! zu erfüllen haben, steht ihnen
vor Augen. Alles andere, ihre ganze Persönlichkeit, muß da¬
gegen zurücktreten. Pflichtersüllt und siegbewußt bringen sie
tagtäglich die größten Opfer sür uns. Unzählige Einzelaktio¬
nen von heldenmütigstem Einsatz hat uns der Wehrmachts-
bericht schon genannt und uns ein Zeugnis abgelegt von der
inneren Haltung unserer Soldaten , auf das unser ganzes
deutsches Volk stolz blickt. Für uns in der Heimat muß es
deshalb noch viel mehr gelten, innere Haltung  zu be¬
wahren. wo wir so wenig Gefahren ausgesetzt sind. Schon
aus Dankbarkeit unseren Soldaten gegenüber muß es die-
selbstverständliche Pflicht eines reden sein, daß er seine Ehre
darein setzt, in allem sauber und anständig zu handeln. Wir
wollen deshalb auch Mängel nicht bei anderen suchen, son.
dein ste zuerst bei uns selbst abstellen. Vorbild sein, das ist
das Gebot der Stunde.

Vor allem erwarte und verlange keiner etwas, was ihm'
nicht zusteht, denn alle Waren und Lebensmittel und was
der Bauer erzeugt, gehören dem ganzen Volke. Sie müssen
gleichmäßig und gerecht  verteilt werden, denn jeder
mtt Anspruch auf sie. Wer sich dagegen versündigt, schädigt die
Versorgung der Gesamtheit. Auf uns alle kommt es an. daß
Wir uns würdig der Taten unserer Soldaten zeigen.

Tauschhandel, Schleichhandel, Sondervorteile verlangen
Mer annehmen. Nebervreise oder Schmiergelder zahlen, ist
Aires deutschen Menschen unwürdig. Viele tausend unsererBruder setzen täglich ihr Leben für uns ein. ohne je einen
Aank von uns zu erwarten. Sie erfüllen ihre Pflicht, weil siewissen, daß sie erfüllt werden muß. um der Heimat willen.
Darum erfülle auch Du die kleine Pflicht und begnüge Dich
Wit dem was Dir zusteht, denn das ist auch Dienst am Kriege
Ptd Vorarbeit für unseren Sieg.

Wieder Anglerfreuden
Mit dem Einzug des Frühlings beginnt auch wieder die

der Sportangler Die Ruten, die während der langen
..Winterszeit frisch geleimt und gelackt worden sind werden
aus dem schrank geholt und nochmals überprüft, die vielen
Schnüre für die Spinn -, Flier» und Grundangel neu geloht
Und gewachst, alles wird griffbereit in den Brotbeutel, den
Rucksack oder in den Fischkorb gelegt. Und dann kommt die
Stunde herber, da man frühmorgens wieder am Fluß, am
Wachufer, oder an sonst einem wasserumrauschien Lieblings-
Plätzchen stehen kann.

Die Art des Fischfanges ist zu allen Zeiten sehr verschie-
den aeweien. Noch heute benutzen einige Naturvölker zum
Fischen das Gift der Pflanzen. Sie zerstampfen die Blättee
und Wurzeln und werfen das Pflanzenmehl in das voriger
durch Zaune oder Korallenblöcke abgesperrte Wasser. Die
Fische werden gelähmt und kommen dann an die Oberfläche.
Die Aruaken in Westindien bedienen sich zum Fischfang eines
Mit Saugnapien ausgestatteten Fisches, der Remora Er
saugt sich an den größeren Fischen fest und wird dann wieder
an Land gezogm. Die Angel in ihrer heutigen Form wurde
allgemein erst durch die Europäer eingeführt.

Waldbrandgefahr. Gestern nachmittag entstand in einem
Garten hinter der Häfnersteige ein Grasbrand . der sich in
bedrohlicher Nähe des Waldes weiterfraß, von rasch herbei¬
geeilten Leuten jedoch eingedämmt und erstickt werden konnte.
Der alarmierte Motorlöschzug traf die nötigen Vorsichtsmaß¬
nahmen, um ein Wiederaufflammen und Weitergreifen zu
verhindern.

Grneralappell der Kriegerkameradschaft. Am letzten Sonn¬
tag hielt die Kriegerkameradschaft im Hotel „Kühler Brunnen"
ihren G en e r a l a p P el l ab. Kameradschaftsführer G.
Waidner  dankte allen Kameraden für ihr zahlreiches und
Pünktliches Erscheinen. Vor Eintritt in die Tagesordnung
grüßte die Kameradschaftunseren Führer und unsere so sieg¬
reiche Wehrmacht. Die gefallenen und verstorbenen Kameraden
wurden durch Erheben von den Plätzen und eine Minute des
Schweigens geehrt. Schriftwart Willi Ku . l gab sodann den
Tätigkeitsbericht bekannt und verlas anschließend die Proto¬
kolle des vergangenen Jahres , denen zu entnehmen war, daß
die Kameradschaft sich immer aktiv gezeigt hat, sei es beim
Pflichtappell oder beim WHW-Sammeln oder Schießen. Auch
beim friedlichen Wettstreit mit der Kreiskriegerschaft und der
Wehrmacht beim Schießen errang die Kameradschaft gute Er¬
folge. Kassenwart Herm. Kull  erstattete hierauf den Kassen¬
bericht. Trotz der Betreuung von zahlreichen Soldaten un¬
serer Gemeinde und abgeführte Beträge an die Gauführung
zur Betreuung unserer schwäbischen Divisionen ist der Kaffen-
bestand noch intakt. Fechtwart Otto Herr  erhielt von der
Gauführung für seine vorbildliche Arbeit im Fechtwesen ein
Buch mit Widmung überreicht. Kamerad Otto Herr dankte
allen Kameraden, die ihn in seiner Arbeit unterstützt haben.
Kamerad Ludw. Bacher gab den Schießbericht. Nachstehende
Kameraden konnten in Anerkennung ihrer Verdienste um die
Kameradschaft geehrt werden: Kameradschaft sführer G. Waid-
ner mit dem goldenen EhrenzeichenII. Klaffe des NS -Reickis-
kriegerbundes; die 'Kameraden Herm. Kull. Willi Kull, Otto
Herr , Ludw. Bacher, Carl Schweizer, Wilh. Boos mit dem
silbernen Ehrenzeichen II. Klaffe. Die Fechtkaffe brachte
8.50 RM . Kameradschaftsführer Waidner dankte nochmals
allen für ihr treues Zusammenhalten und ihre Mitarbeit . Mit
dem Wunsche, im neuen Kameradschaftsjahr noch fester und
entschlossener zu sein, wurde der Appell geschloffen. W. B.

Genußreiche Stunden musikalischer Unterhaltung bereitete
der MGV . „Germania" in Schömberg im Benehmen mit der
Kurverwaltung Insassen der dortigen Sanatorien am ver¬
gangenen Wochenende. Der geschulte Chor, der trotz aller
zeitbedingten Schwierigkeiten noch übtzr ein gutes Stimm¬
material verfügt, brachte in einem gut verlaufenen Früh¬
jahrskonzert Lieder bekannter alter und neuer Meister mit
voller Wirkung zu Gehör. Man hörte unter anderem „O
Schwarzwald o Heimat" in der Vertonung Jsemanns,
„Nachtgebet" von N. Neumann und Orths „Nun ade", dann
einige heitere und Soldatenlieder , welche besonders gut ge¬
fielen. Als Solist mit schönem runden Baß und gepflegtem
konzertreifen Vortrag bewährte sich Herr Herm. Hursch-
mann  aus Köln. Am Flügel begleitete Frau Edda
Hurschmann - Stürmer  mit feiner Anpassung und Zu¬
rückhaltung. Herr Erwin Ruppmann  aus Schömberg
brachte am Flügel Schuberts „Impromptu " schön und aus¬
drucksvoll zu Gehör. Das unter Leitung von Oskar Müller-
Pforzheim veranstaltete Konzert wurde am darauffolgenden
Sonntag mit gleichem Erfolg wiederholt.

Aus Pforzheim
-- Waldmeister. Bevor noch als erste Frühlingsblume des

Waldes die anmutigen Buschwindröschen Blatt und Blüte
entfalten, zwängen sich zwischen dem braunen Laub des aus
winterlicher Starre erwachenden BodenS die grünen Spitzen
^ "es kleinen Krautes zum Licht der Sonne emvor. Das ist
"̂ L̂ Oweister. Er ist in fast allen Laubwäldern oft in

großen Mengen anzutrefsen. Auch der Großstädter kennt das
WohlAechendeKraut von Frühlingsbowlen her und weiß es
nach Verdienst zu schätzen. Weniger verbreitet ist die Kennt-
"!§ von einer anderen VerwendungsmöglichkeitMan sagt
nämlich in manchen ländlichen Gegenden dem Waldmeister
nach, daß sein starker Duft genau so wirksam die Motten
vertreibe wie der Kampfer. Diese Erfahrung macht man
sich so zunutze, daß man Sträußchen des Krautes anstelle von
Kimpfertabletlen oder -kugeln in Kleider, und Wäsche-
Franken auslegt. Daß dieses Hausmittel da und dort schon
mckannt war als,man von Kampfer noch nichts wußte, kann
alS Beweis für eine Praktische Bewährung aufgefaßt werden.

— Die ersten Schwalben. In diesen Tagen finden sich
auch die ersten Schwalben von ihrer weiten Reise aus dem
Süden wieder bei uns ein. Kaum ein anderer Vogel ist von
fast allen indogermanischen Völkern so gefeiert und besun¬
gen- Warden wie die Schwalbe. Auch bei unseren germani¬
schen Vorfahren wurde die erste Schwalbe in der Gemar¬
kung jubelnd begrüß". Noch im 18. Jahrhundert waren die
Türmer mancher deuti hen Stadt angewiesen, die nahenden
ersten Schwalben als frohe Künder des Frühlings anzu-
blasen. Gern steht es der Bauer und Siedler, wenn ein
Dchwälblein in seinem Haus oder Stall nistet, denn dieser
Frühlingsbote gilt ihm auch heute noch als alückbringeud.
Bon großem Nutzen ist die Schwalbe als Jnsektenvertilaer.
Sie gehört auf diesem Gebiet zweifellos mit zu den nütz,
lichsten Vögeln.

Seitensprünge der Bienen
Wie im Verlauf von Untersuchungen beobachtet wurde.

Verfliegen sich die Bienen viel häufiger als man glaubt, weil
Viele Bienen ihren Stock keineswegs so genau kennen, um
Wn nicht gelegentlich einmal zu verfehlen. Nun ist das
Verfliegen der Bienen und ihre Ucbertragung von einem
Stock auf den anderen aber schon deshalb unerwünscht, weil
durch verflogene Bienen Bienenkrankheüen verbreitet wer¬
den können. Man kann dem Verstiegen doch immerhin Vor¬
beugen. indem man die Stöcke durch gewisse Farben oder
Farüenzusammenstellungenvon den anderen unterscheide:.
Außerdem sollen auch die Fluglöcher leicht und deutlich
kennbar gemacht werden, da die Bienen ganz besonders aus
M unmittelbare Umgebung der Fluglöcher achten. Eine
Biene, die sich solche Kennzeichen ihres Stockes eingeprägt
hat. wird sich anch n:Lt mehr verfliegen.

Bubenhände
haben im Walde auf dem Wege nach Diltweißenstein Sitzbänke
demoliert und auf dem Hauptfriedhof Grabsteine nmgeworfen.
Hoffentlich gelingt es, die Täter dingfest zu machen.

Ein abgefeimter Heiratsschwindler
stand in der Person des jetzt von seiner Frau getrennt leben¬
den 47 Jahre alten Heinrich Kießling aus Wnnfiedsl vor der
Pforzheimer Strafkammer. K. hatte seinen Wohnsitz in einer
spanischen Stadt , von wo aus er Reisen nach Deutschland
unternahm . Mit seiner Eh? klappte es schon lange nicht mehr.
Er hatte viel Sinn für die Weiblichkeit und leistete sich in
dieser Hinsicht die tollsten Streiche. Es kam ihm gar nicht
darauf an, ein Paar Liebschaften zu gleicher Zeit zu unter¬
halten. In Eisobahnzügen und öffentlichen Lokalen knüpfte
er Beziehungen z-u jungen Mädchen an, schrieb ihnen, besuchte
sie auch in der elterlichen Wohnung. Diese Mädchen waren
unbegreiflicherweise leichtgläubig genug, sich ins Garn des
„vermögenden" Kavaliers einfangen zu kaffen. Schwindelte
er ihnen doch vor, daß er ein reicher Gutsbesitzer sei, der 2000
Schafe, viele Ochsen, Rinder , Kühe und Pferde im Stalle
stehen habe und dazu auch noch Besitzer eines Kaufhauses sei.
Das mußte doch ziehen. Die Frau ließ der Betrüger auf dem
Papier xmal sterben und seinen Jungen „umbringen". Diese
„Schicksalsschläge" teilte er seinen Bräuten auf schwarzum¬
rändertem Papier mit. Bei seinen Besuchen in Deutschland
knöpfte Kießling einem Mdchen ans dem Landkreis Pforz¬
heim nach und nach insgesamt 1500 Mark ab. einem Bedie-
rinngsfräulein in Karlsruhe 200 Mark und machte diese Maid
noch sonstwie glücklich, so daß sie energisch auf Heirat drängte.
Der Spitzbube hatte auch die Stirn , auf dem Standesamt das
Eheaufgebot zu beantragen. Eine Lehrerin in Graz „liebte"
er auf den ersten Blick und das tat der Dame so Wohl, daß
ste ihrem „Verlobten" gleich 130 Mark otzßerte. Selbstver¬
ständlich log der Gauner bei seinen Umwerbungen den Mäd¬
chen alles Mögliche und Unmögliche vor. Schließlich ereilte
ihn doch das Schicksal. Er wurde als Schwindler entlarvt , als
ein Mensch, der bei seinen vielen Vorstrafen nicht mehr auf
die Menschheit losgelaffen werden darf. Die Strafkammer
brummte ihm fünf Jahre Zuchthaus auf, ferner eine ange¬
messene Geldstrafe, erkannte auf fünf Jahre Ehrverlust »nd
ordnete die Sicherungsverwahrung an.

Verrlunitsillngttelten rI««« Heute sdenck von 21 18 bloncksukgsnx 7.18 I
»» dis morgen trüb 6.02 bilomtuntergrmg 21.18 I

Aus Württemberg
— Stuttgart . 14. Avril.

, Wiedereröffnung des Höhenparks Killesberg. Wie m de»
letzten Jahren , so wird auch Heuer wieder Ende Avril der
Hohenpark Killesberg seine Lore öffnen. Die bunte Blüten.
Pracht der unzähligen Primeln . Tulpen und Narzissen die
sich gerade letzt in ihrer vollen Schönheit enrsaltet wird
gleich zu Anfang wieder Tausende und aber Tausende in daS
weite Gartenland locken. Am Sonntag , den 26. April, wird
das Gelände erstmals geöffnet.

— Kornwestheim. (Kind tödlich überfahren .) In
brr Wilhelm-Murr -Straße wurde ein vier Jahre alter
Knabe, der anscheineno unvermittelt in die Fahrbahn 'hmc.n-
gelaufen war. von einem Omnibus angesahren und erlist:
einen tödlichen Scbädelbrucb.

— Oeffingen Kr. Waiblingen. (100 Jahre Liede -
kränz .) Der Liederkranz Oeffingen kann in diesem Jal :
aus ein hundertjähriges Bestehen zurückblicken.

— Murr Kr. Lndwigsburg. (Verdien rer Ortsvor
stand gestorben .) Im 85. Lebensiahr starb der Ehren¬
bürger der Gemeinde Murr . Carl S,eibel. der von 1883 biS
1927, also,44 Jahre lang, der Gemeinde Murr als Ortsvor-
steher Vorstand. Lange Jahre hindurch war er Borstandsmit.
glied des WürttembergischenGemeinderages.
„ „ 77  Heilbronn . <V e r ke h r su n rä l 1 e . ) Im Stadtteil
Bockingen wurde ein vieriähriger Junge von einem Lastkraft¬
wagen angefahren und schwer verletz!. Ein 61 Jahre alter
Mann wurde, als er die Straße nach-Sontheim überschreiten
wollte, von einem Kraftfahrer zu Boden geschleudert. Der
Verunglückte mußte mit einer Gehirnerschütterung und ver¬
schiedenen Verletzungenins Krankenhaus gebracht werden.

— Lowrnstein Kr. Heilbronn. (Vorsicht beim Baum¬
fällen .) Beim Fällen eines größeren Obstbaumes wurde
ein junger Mann von einem Ast des lallenden Baumes am
Kopf getroffen und erlitt einen schweren Schädelbruch

— Tuttlingen. (Erplosion , n einer Werkstatt .)
In einer Tuttlinqer Werkstatt kam es vermutlich durch die
Entzündung ausströmender Gase zu einer Explosion durch
die ein Teil der Wände des Raumes einstürzten und Ein-
richtungsgegenstände in Brand gerieten.

— Tuttlingen. (Anhänger machte sich  los .) Von
einer Zugmaschine loste sich ein Anhänger und rannte gegen
ein Gebäude. Von der Deichsel wurde das dort befindlich«
Schaufenster und die Innenwand des Ausstellungsraum-
durch,totzen. Wie die Untersuchung ergab, war die Ankop-
pelungsvorrichtung nicht in Ordnung.

Ms öen Nachbargauen
Buchen. (100 Jahre Sängerschaft .) Zur Pfleg«

des vierstimmigen Liedes wurde am 17. März 1842 in Buchen
der Männergesangverein gegründet. 1883 erfolgte der Bei¬
tritt zum Odenwälder Gausängerbund.̂ 1919 erfolgte die Ver¬
schmelzung mit dem Liederkranz.

(1) Ettlingen. (Vorsicht mit den „Glimmsten-
g e l n".) Durch einen aus dem Fenster der Albtalbahn hinaus-
geworfenen Zigarettenstummel geriet ein großes Waldstück
in der Nähe der Stadt in Brand . Nur dem Umstand, daß der
Brand rechtzeitig entdeckt wurde, ist es zu verdanken, daß die
Gedankenlosigkeit eines Rauchers nicht größeren Schaden ver¬
ursacht hat. Die Flammen konnten rechtzeitig erstickt werden.

(!) Forst. (Sto  rch e n - N ö te .) Hier hatte der Wind vor
einigen Tagen das Storchennest vom Kamin heruntergefegt.
Dorsbuben haben sich um das zerstörte Storchenherm ange.
nommen und das Nest erneut befestigt. Dankbar und fröhlich
klappernd haben Vater Storch und seine Teure das Heim
wieder bezogen.

(!) Baden-Baden. (Reicher Segen im Kaninchen¬
stall .) Ein ganz seltenes Glück batte ein hiesiger Kaninchen¬
züchter. dessen Häsin auf einen Schlag 21 Junge zur Welt
brachte.

Speyer. (Auf dem Speicher erhängt .) In der
Greifengaffe machte eine ältere Frau durch Erhängen auf
dem Speicher ihrem Leben ein vorzeitiges Ende. Wa, die
Frau in den Tod getrieben hat, konnte bisher noch nicht
ermittelt werden.

Speyer. (Ausgebrochen und wieder er¬
faßt .) Von seiner Arbeitsdienststelle in Speyer war ein
Högling der Staatserziehungsanstalt entwichen. Der Po¬
lizei gelang es schnell, den Ausreißer aufzugreifen und ihn
der Anstalt wieder zuzuführen.

Landau. (Hamsterlager ausgehoben .) Für
eine alleinstehen-de Frau im Landauer Stadtteil Queis-
Heim war der oberste Grundsatz„Eigennutz geht vor Ge¬
meinnutz". Das stellte sich mit besonderer Deutlichkeit her¬
aus, als jetzt bei dieser Frau auf Veranlassung der Kreis¬
leitung eine Durchsuchung der Wohnung vorgenommen
wurde. Dabei konnte ein überaus umfangreiches Lebens¬
mittellager ausgehoben und beschlagnahmt werden. Dls
beschlagnahmten Waren wurden den Krankenhäusern zur
Verfügung gestellt. Außerdem wird sür die Frau, die den
Geist unserer Zeit immer noch nicht verstanden hat, «in

rickstliches Nackffviel folgen. . -
Hanau. (Drei Pe - sonen ga Sv er giftet .) AM

ams ag früh wurden im nahen Klein-Auheim der 68>aV
ge Einwohner Reinhardt, seine wenig jüngere Frau unv
n 16 jähriger Enkel Heinz Reinhardt gasveraiftet artige«,
nden. Während die beiden alten Leute nach längeren Be¬
übungen nach schwache Lebenszeichen von sich gaben und
bewußtlosem Zustande in ein Hanauer Krankenbaus vere

acht wurden, war der Enkel bereits tot. Die rurchtbars
itdeckung mußte die eigene Mutter deS jungen Menschen
ichen, als ste ihren im Obergeschoß des kleinen Anwesen»
i den Großeltern schlafenden Jungen zur Arbeit wecken
illte. Der Großvater lag in der Küche in nackster NaW
s Gasherdes, dessen Hahn geöffnet war. Anscheinend
illte sich der an Asthma leidende alte Mann !n der Nacht
vas Kaffee oder Tee zubereiten, wobei er von einem An»
1 überrascht worden sein muß, so daß er den Gashahn
cht mehr schließen konn.e. Durch die onenstebendA Tür
ang das entweichende Gas in die nebenan liegende« chlaf-
be ein, ohne daß die dort scklawnde Grofinnitter nnd ihr
ike! etwas davon merkten. Der Zustand des alten Ehe-
ares Reinhardt m"ß als sehr bô nklich gelten.
Wiesbaden. (3 Tote und 8 Verletz ! e bei ei n e r
cplosion .) Am Nachmittag ereignete sich h:er e>n>
ploüon die ein Großfeuer zur Folge batte. Die Explo-n erfolgte in der in der Näbe des Hanptbahnholes gele¬
gen K war für. das Publikum

diesem Tage geschossen, dock, waren einiqe Arbeiter nn
hankranm mit Neinigungsarbeiten. belchafliat. Der sü¬
lz errichtete Bau gartet infolge einer Stichflamme m
and und wurde eingeiflchert. Aus den Trümmern wur-
l drei Tote geborgen. Drei weiter? No'-fonen wurden M
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<a »« » >I» V, öe» 14. April 1942
Ookaüdar Irak un, öle »ckmerr-
licke Xachrickt, öaö unser lieber
8okn, unser unvergeüllcker öru¬
öer, 8ckwager uuö Onkel

km « kinkbsinev
Uekv. ln « I» « m >n». -k « >».

im Mer von !0sskren  bei öen sckwere»
XLmpken im Osten sm 5. Oer . 1941 öen
Lelöenioö kanö. Lr gab sein lieben kür
Lvkrer, Volk unö Vsterlsnö.

ln tieter 'Lrsuer:
Oie Litern UoUIiab kintedainav
unö Lrsu kmma , geb. öertsck. Oie
Oesckwister : Umma Linlr , ged. Link-
deiner, >.» !»« Kerl « V « o. , geb.
Linkdelner, bp «IIa kinUbainav unö
»Ile Anverwanöte».

I' isuergottesöienst 19. -4pril naekni. Z Llkr.
^icii wir beklagen öen Verlust eines
>eikigen, treuen Alilardeiler» unö Arbeits-
kameraöen, öem wir jeöerreit sin eiirenöes
Oeöenken bewskren weröen.
SstvisdrikUbvans u» «s Lelolgscbstt
Uav kivm » lLrsutk »L La ., Küksn/knr

tV^rk Xotenbsck.

Lonweiler , öen 14. April 1942
kisrt unö sckwer, kür uns alle
nock unksödsr, erdlelten wir
öle sckmerrlicke blsckrickt, öab

mem innlgstgeliebter lVisnn, öer gute Vater
seiner kleinen Lrika, unser lieber 8olm,
öruöer, 8ckwsger, Onkel unö blekke

Orr « vuk , v'Kekr.
bei öen sckweren Xsmpken im Osten im
Alter von 25 jskren öen Lelöentoö gekun-
öen bst. ln treuer Ltlickleikllllung gsb er
rein Leben kür Lükrer unö Vsterlsnö . Xa-
mersöen betteten !bn In kremöe Lröe.

In tiekem Leiö: krau »4avta vuS,
geb 8cbeudeck mit Xinö. Oie Litern:
Karl vuU unö Lrsu lUorln « , geb.
kisukmsnn. Oie Oesckwister unö »Ile
Anverwsnöten.

Oie l 'rsuerkeier kinöet sm 8onntag öen
19. April nsckmittszs 3 Llkr statt.

Kavrsnalt »/ Kullanrnllbl « LHuitgsvt
15. April 1942
kei öen sckweren Abwekr-
kämpken im Osten gab mein
lieber IVlsnn, öer Vster seines
Xinöes, unser lieber 8obn,

8ckwiegersokn, öruöer , 8ckwager u. Onkel

Oustsv köüller
Ukkr. in einem Llaksrt -Legt., lnb. öe» L. X. l
u. II sowie öes Xriegsveröienstkreures l. XL
sm 25. bllSrr in treuer LkllckterküIIungIm
Alter von nskeru 26 jskren sein junges
Leben. Lr folgte »einem vor 8 sonsten
gekskenen öruöer . Ls war ibm nickt ver¬
gönnt! seine Leimst unö seine Lieden wie-
öerruseken.

In tieker 'Lrsuer:
Oie Osttin : Unn « »HiMar , geb.
Atsisendscker mit Xinö vlrüavU,
8tuttxsrt . Oie Litern : krll » »4VU« v
unö Lrsu kml »« , geb. Lieik Oie
8ckwieeermuiter kllssdstl » A4al-
»sadsebov V « « ., ged. LSppie,
8iuligsrt . Oie Oesckwister unö alle
Angekörigen.

Irsuelkeier sm 8onntsg öen IS. April 1942
nsckmittsg» 3 LIdr in Lerrenaib.

Kon » « » ml » , 15. April 1942
Vir erkielten öie sckmerrlicke
klsckrickt, ösü nsck Oottes un-
erkorsckllckem kstsckiuü unser
geliebter 8okn unö Lruöer

Karl KeNsr
8ol «1» t >a alaar jj -rotenUopk - vi * .
Im Alter von nskesu 19 Iskren sm 25. Lebr.
im Osten öen Lelöentoö tsnö Lr gab sein
Leben kür Lükrer, Volk unö Vsterlsnö.

In tiekem Leiö
via Nttav » un «l 0e »cb « !»t« v.

'Lrsuergottesöienst am 8onntsg öen 19. April
nackmittsgs 2 LIKr in 8prollenksus.

» «almda «!, , öen 14. April 1942

0S », >TSS »g »I »,S.

Leimxekekrt vom Orsde meine» lieben,
unvergeülicken Alsnnes vfillp So vg sprecke
ick kür öie so rsklreicken öeweise tiek-
empkunöener IHlnakme sowie kür öie über¬
aus vielen Xrsnr - unö öiumenspenöen kers-
licken Osnk aus. ick teile meinen 8ckmerr

^ mit öenen, öie ikr Liebstes im Xsmpk kür
^ ös» Vsterlsnö verloren ksben unö öenen
d es nickt wie mir vergönnt wsr es In öie
H Leimsteröe b .tten ru öürken.

I krau lila Sorg , geb. 8eykrleö
I mit 8okn Viilzf unö Angekörigen.

der öruöer,

vaaaaei », öe« 15. April 1942
1/nerwsrtet trsk ua» öi» tiet-
trsurlge Lsckrlekt, ösü unser
unvergeklicker 8okn, unser lle-
Onkel unö 8ckwager

Otis 94srI «Is
vvavkalkeae ia « iaam vet .-v « gt.

in treuer pklickterküllung1)ei öen sckweren
XSmpken im Osten kür Lükrer, Volk unö
Vsterlsnö im Alter von 22 jakren sein junges
keben gelassen kst.

Oie tiektrsuernösn Hinterbliebenen:
Ole Litern . Vi/iib. »ßarilia mit Lrsu
PI» via , geb 8eeger . Oie Oesckwister:
9V>tk « im , , 2t im Osten, lürnllis,
Leisel « , vualav , kmma u « » »» .

krsuerkeler sm 8onntsg öen 19 April 1942
nsckmittsg» 2 Llkr in vennsck

öaaitlLatavia , 14. A.pril 1942
Lisrl unö unerwartet traf uns öie
unkskbsre blaöiriöit, öak unser
lieber 8okn, öruöer. 8ö>wsxer unö
Onkel

Lugen krev
am 4. bkarr im A.lter von 20 V, jabren bei
öen söiweren Kämpfen im Osten sein junges
Leben lassen mukte.

In tiekem Leiö!
Oie Litern : JaKolb kvs >r mit Lrsu
V4Ina, geb. Lre/ . Oer öruöer : Hag»
kvsp , s. 2t . bei öer V̂ ebrmaöit. Oie
8öiwester: kvna mit Oatten LugSN
Laamüllar unö Xinö vaaralal,
OroKsaibsenbeim.

1'rsuerteler am 8onntax öen 19. April 1942
nackmittsgs 2 Llbr.

rclsSmdav, , 16. April 1942

Hesels » sr, » « ls»
Unseren Verwsnöten, Lreunösn unö öe-

ksnnten öie trsurige blsckrickt, ösü mein
lieber IVlann, unser guter Vater, OroL vster.
8ckwiegervater , 8ckwager unö Onkel

Iskvd SsrLsck
Kaukmana « a «I Paaäloaalnlsalsav

sm IVlittwock, öen 15. April gsnr unerwartet
gestorben Ist.

Von tiekem 8ckmerr getrokken:
VIe Osttin kvlailavIKa varlacb , geb
öüuerle . VIVarl Lekmalala , r . 2t . de:
öer Wekrmackt, mit Lrsu Lrna , ged. öertsck.
Han » HLvltav , r . 2t im Osten, mit Lrau
plalaala , ged öertsck Valtav Ssrtsck,
r . 2t. im Osten. Haitl , Vlasl » unö Har » .
Savlacl «. kamiUs Zoliaan » avtacli u
0 « »«I»a»!» lav SS u» via.
öeeröigung 8amstag 18. April, nackm. 3 Llkr

Havvanalv , 15. April 1942
VIII» Anna

Vllr möekten Allen kür öle beim "Lpöe
unseres Vster»

ksssnr pksiksr
erwiesene leilnakme , kür öie vielen ölumen-
»penöen unö kür öa» Oeleit rur leisten
XukestStte reckt kerrlicken Oank sagen.
Oie» gilt kesonöer» suck kür öie Leilnakme
au» seinem Oedurlsort kernbsck sowie öem
Herrn Lkarrer kür »eine lieben V/orte.

»ßavi, vkaikav.
Paula vaeKav.
»4a» pkvlkav ua «l kva « .

vlvkaakal «!, öen 16. April 1942

osntrssgunjI
Lur öle vielen keweise berrlickerl 'eilnskme,

öle wir beim Heimgang unserer lieben Lnt-
scklakenen

Karolins Voilmsv
gal ». KaeK

erkabren öurüen, ragen wir blermlt berrllcken
Osnk. öesonöeren Osnk öem Herrn Oeistlicken
kür öie trostreicken Worte, öem Leickenckor
tür öen erbebeköen Oesang, öen Xranken-
sckwestern für ibre liebevolle?liege, kür öie
Xrsnr - u. ölumenspenöen, sowie allen öenen,
öie sie rur leteten kubeststte geleiteten.
01« »rau « vn «Ion «llnlavdllavanai,.

«M «lda0 , 15. April 1942

HsnIrsssMnj,
Lllr öie überaus ssklreicke kerrlicke unö

aukrickiige'Leilnakme bei öem uns so sckwer
betroffenen Verluste unseres lieben 8okne»
Karman » » alt , 8ckülre , sagen wir Allen
kerrücksten Oank.

KavI SaN mit v »sell >SvI,a » .

krlkea bet

kkeuma , 6lckt , Iscdtss,
QUecksr» uaä Qslvalc-
»ckmerren, Hexensckuü»
6r1pps tuiä LrXältungs-
IcrallLkeltsa , I^srvsn-
unck Loplsekmerrva.
Lsackten 81s lnkslt unä?rsl » äsr
ksĉ uns: 20 Tsblstts» aur 79 kk-.!
Lrksltl.in rillen̂ potlisksn.Lsricdtsn
suck 8is uns über lkrs Lrkakrunssa!
I'rlversl 6mdtk., ^ lüncksa ös27/725

Suche iru Austruge

Illeiiivm llsii8
Io glrkviikvlä

zu kaufen.
?lngebote unterO. VV. 101 an

die Enztäler-Geschüftsstelle.

Lrietrnarl ^en
8amrn1er
sucht eine gute alte
Sammlung zu kaufen

auch Etnzelstiicke in Altdeutsch¬
land, Zeppelin- und Flugpost so¬
wie Deut che Kolonlalmarken.

Angebote unter Nr. 50 an die
Enztälergeschästsstelle.

sVlll-vk:3OK7L

^sll.

</<L>S11? I

Stark Versckmutztes, was es tet »
Fäubert „markenfrei !"
t ^ i wSsckt okne  Lette und VVskkpulve»
Hie tckmutzlgtte Verukskleldung sauber.

VTILVLIkr
Füße erhitzi,

überangestrengs,
brennend?

Da hilft allen, die viel gehen unh slehm
müssen, raschEsasil-Fubpuder. Er Irocknel,
beseitigt übermüßige Echweißabsenchernng,
dechüiet Blasen, Brennen, Wundlausen.

Hervorragend für MassageIFür
diesonstigeFußpflege: ^
' Efasti-Fußbad,
-Kreme und-Tintiur
Sireu-Dose 7SPf.
Nachfüllbeuiel SÜPfl,

Zn Apoiheken,Drogerienu.Fachgeschäftenerbüi

kort mit
unreinem 6s §ßckt
Liokaln.̂ itssssrn u.öunrslnöurok

Lrospskt u. Ausk.
öurck öis Ltsötsporksks Wilöosö

Calmbach:
Eine älter« tüchtigeHausgehilfin

zur selbstständigen Führung des
Haushaltes in gute Dauerstellung
gesucht.

Eugen Seyfried.

»rvmmsnnL
gewürrks

fuimkslkmiscliung

küssllsllsrs

Tiaren u, ksrds u adnnöe
Üi -vLUI - VL v. HM 'svdeil Sllvdürövllvkvl . ItsaolldUki

Wildbad.

3u verlaufen:
2 weibeSchmesternschürze«

zus. RM. 6.-
versch. Kleider , Gr 40 42

RM. 10.- bis l5 -
1 dreit . Straudanzug

m. LHosen RM. 8 —
2 Tischlampen, zus. RM. 20-
9 Gabeln mit schw. Griff

zus, RM 5.-
Zu erfragen in der„Enzkäler"-

Geschäftsstelle.

/I KM

^SlkVlMNlS

INÄNvKVN

ist ttie iLntslchluklcralt mir reciltev 2eit . Wer
6i« seinen äurok eine LürttensversickerunA
Aesiekert weiL,«vircl klntsekeitlunFen trelleo,

wie sie 6er AuAenblick erfordert.

unö

evtl, auch Anlern-Xrükte kür
! sokort gesuckt.

s Lugen 5evkrieri
! eulmdael».

ĵ ebensper «re^er «n§ § eük Lntsc/rerÄunA»
kra/i ür- /ns /ro/ee
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Oke hörtest« Probe
Die Reichsbahn nach dem dritten Kriegswinte ».

Von Dr . Wilhelm Kleinmann , Staatssekretär im ReichS-
verkehrsmin isterium.

NSK . Als auch im Winter 1941/42 mit dem Eintritt der
Frostperiode die Binnenwasseistratzen infolge Einfrierens
bald für die Verkehrsleitungen aussielen und schließlich auch
die Seeverbiiidungen der Ostseeküste nicht mehr benutzt wer¬
den konnten , wurde es auch für diesen Kriegswinter wieder
Wirklichkeit , daß die Eisenbahnen faß ausschließlich die ge-
samte Last der Transporte übernehmen mußten . Wenn sie
auch mit dieser erhöhten Aufgabe allwinterlich zu rechnen
haben und auch schon die ersten beiden Kriegswinter infolge
ihrer Härte und Dauer höchste Anspannung von Personal
und stärkste Beanspruchung des Fahrzeugparks forderten , so
hat doch der nun endlich hinter uns liegende Winter 1941/42
als der grimmigste  seit über einem Jahrhundert die
härteste Probe an die Deutsche Reichsbahn und ihre Eisen¬
bahner innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen gestellt.

Mit dem stürmischen VormarsiA der deutschen Truppen
War auch das deutsche Eisenbahnnetz weit über die Reichs-
grrnze und die Grenze des Generalgouvernements in den
weiten besetzten sowjetischen Raum ausgedehnt worden . Wäh-
rend bis zur Jahreswende der Eisenbahnbetrieb und der Aus¬
bau des Netzes im eroberten sowjetischen Raum mit deutschen
Eisenbahnern im blauen und feldgrauen Rock unter militäri¬
scher Leitung geführt wurden , übertrug der Führer nach der
Jahreswende der Deutschen Reichsbahn diese Ausgabe aus
dem größten Teil des Netzes . Damit erfuhr das Aufgaben¬
gebiet der Reichsbahnverwaltung streckenmäßig die
doppelte Ausdehnung  gegenüber dem Frühjahr
1938. Weder der Personalstand nock der Fahrzeugbestand
konnten in ähnlichem Ausmaß gefingert werden . Daneben
waren viele deutsche Eisenbahner zur Waffe eingezoaen und
wiederum viele zur Durchführung des Eisenbahnverkehrs in
den besetzten Gebieten des Westens bis an die Pyrenäen und
im Südosten eingesetzt worden . Diesen Verhältnissen standen
BerkehrsansorderuMen der Heimat  gegenüber , die seit
Krirgsbeginn von Monat zu Monat durch die wachsenden
Leistungen auf allen Gebieten der deutschen Wirtschaft ge.
stiegen waren , und die Beförderungsaufgaben der Wehrmacht
aus weiten Entfernungen der Heimat zur Deckung des gro¬
ßen Bedarfs an Munition . Waffen , Verpflegung für die
kämpfenden Truppen und der Bau - und Betriebsstoffe usw.
für den Ausbau und die Betriebsführung des Eisenbahn¬
netzes im Ostranm . In der Heimat wie unmittelbar hinter
der Front haben unter den schwierigsten Umständen deutsche
Eisenbahner in diesem harten Winter fast Übermensch,
liche Arbeitsleistungen  zur Erfüllung dieser Aufga¬
ben vollbracht , mag es sich darum gehandelt haben , bei sibi¬
rischer Kälte trotz zerstörter Bahnhofs - und Streckenanlagen.
Lokomotivstationen und Wasserversorgungsanlagen , trotz
ausgebrannter und ausgeplünderter Werkstätten , unter Luft,
angriffen und Vartisancnanschlägen im Osten den Betrieb
einzurichten und durchzuführen , oder unter Einsatz vieler,
eben erst eingestellter Aushilfskräfte in der Heimat die ge¬
forderten Betriebsleistungen zu bewältigen und die großen
und wichtigen Aufgaben der heimischen Kriegswirtschaft zu
befriedigen . Neben Kälte und Eis gesellten sich im vergan¬
genen Winter besonders auch ries «ge Schneemafsen
und starke Verwehungen,  und führten zu Hemmnissen,
die mit allen Kräften bekämpft werden mutzten . Der uner¬
müdlichen Einsatzbereitschaft der Gefolgschaft der Reichsbahn,
diesen Helden der Arbeit , ist es zu verdanken , daß im Rah.
men des Möglichen die den Eisenbahnen fast allein zufallen¬
den Transportausgaben für Front , Kriegswirtschaft und
Versorgung der Bevölkerung in diesem großey Raum be¬
friedigend bewältigt werden konnten.

Auch im Verkehrswesen gehört zur Meisterung dieser
Aufgaben eine Konzentration , eine Zusammenfassung
aller Energien auf die wirklich kriegsnotwendigen
Transporte.  Was bei Anlegung dieses Maßstabes nicht
berücksichtigt werden kann , muß zuruckstehen . Es ist selbstver¬
ständlich daß gerade nun nach Eintritt milder Witterung z.
B . die Transporte von Speise - und Saatkartoffeln,
von Saatgut und Düngemitteln  vor anderen den
Vorrang  genießen . Gegenüber solchen ungleich wichtigeren
Aufgaben des Güterverkehrs mußte naturgemäß im Kriege
der Reisezugdienst zurücktreten . Jede entbehrliche Perso¬
nal . und Fayrzeugleistung mußte vom Personenverkehr dem
Güterverkehr zugeführt werden , wobei sich die Reichsbahn
zum Ziel setzte, im Personenverkehr vor allem den beruflichen
Reiseverkehr auf kurze und weitere EntfernungeE den Front¬
urlauberverkehr sowie den für die Erhaltung der Arbeits¬
kraft notwendigen Erholungsreiseverkehr in erster Linie zu
bedienen . Alle übrigen Energien gehören auch in der kom-

menoen Zeit — uns nunmehr nach dem Eintritt der wär¬
meren Jahreszeit auch in engster Zusammenarbeit mit den
übrigen Verkehrsmitteln , besonders mit der Binnenschiffahrt
— dem Wehrmachts - und Güterverkehr.

Die Arbeit der deutschen Reichsbahnverwaltung , die diese
wichtige Ausgabe der Verkehrslenkung im Einvernehmen mit
den beteiligten Ressorts und den Vertretern der Binnen - und
Seeschiffahrt sowie der Straßenverkehre löst , ermöglicht trotz
eines immerhin beschränkten Transportraums solche hohen
Leistungen , wie sie nn Kriegswinter 1941/42 erzielt werden
konnten . Eine gewaltige Last des Winters trug di ? Deutsche
Reichsbahn und ihre Gefolgschaft . Kriegsbedingt ? Rücksichten
setzen der Aufklärung über erzielte Leistungen und Einsatz
der Transportmittel enge Schranken . Das aber ist sicher, daß die
Leistungen der Deutschen Reichsbahn und des deutschen
Eisenbahners an den großen Kriegsersolgen bedeutenden An¬
teil bisher hatten und auch in Zukunft haben werden.

Beamtenpoliiik in Großdeulschland
Die zukünftige Ausbildung der Beamten.

Berlin , l4 . April . Im neuesten Heft 8 der „Zeitschrift der
Akademie für deutsches Recht " außen sich der leitende Staats¬
sekretär im Reichsministerium des Innern Pfundtner,
über den weiteren Ausbau der Grundsätze der Beamienppli.
tik. Die großen Ausgaben der Gegenwart und die noch grö¬
ßeren der Zukunft erfordern einen Beam en der mit offenen
Augen mitten im Volke steh» als treuer Gefolgsmann d?s
Führers , von unermüdlichem Arbeitswillen und Kampfgeist
erfüllt ist und hie Fähigkeit und den Mut zu entschlossener,
schöpferischer Tat hat . Großdeutscher Beamter kann daher
nur werden , wer einen untadeligen Charakter besitzt Der
deutsche Beamte mutz ferner durch und durch nationalsozia-
listisch sein und mutz der Partei oder einer ihrer Gliederun¬
gen angehören.

Charakter und Gesinnung allein genügen noch nicht . Ein
gedeihliches Wirken der Beamten ist vielstiehr ohne eingehende
Sachkenntnis auf politischem , staats - und verwaltungsrecht¬
lichem , wirtschaftlichem und sozialem Gebiet nicht denkbar.
Für die Laufbahn des höheren Dienstes ist daher grundsätzlich
der Besuch einer Hochschule notwendig . Das Hochschulstu¬
dium — Staatssekretär Pfundtner spricht hier vom zukünf¬
tigen Verwaltungsbeamten — wird wirtschaftlichen Resor.
men unterzogen werden . Die Kenntnisse auf wirtschaftlichem
und sozialpolitischem Gebiet , vor allem aber das staatspoliti¬
sche Vrrständnis werden vertieft , die Anforderungen im Pri.
vat - und Prozeßrecht eingeschränkt werden . Die Reichsverwal»
tunMchulen . in denen die Anwärter des gehobenen Dienstes
am Schlüsse der Vorbereitungszeit zusammengefaßt werden
sollen , und von denen die erste bereits in Pirna errichtet
worden ist. werden weiter ausgebaut . Ferner wird die be¬
währte Einrichtung der Verwaltungsakademien weiter geför¬
dert . Dem strebsamen und tüchtigen Beamten muß die Mög¬
lichkeit eröffnet werden , in eine höhere Laufbahn überzutre-
ten.

Staatssekretär Pfundtner kommt in dem Aufsatz auch auf
die Lebenshaltung der Beamten zu sprechen und erklärte es
für selbstverständlich , daß der nationalsozialistische Staat be¬
strebt sein wird , seinen Beamten eine ihrer Stellung und
ihren Leistungen entsprechende Lebenshaltung und ihren
Kindern eine angemessene Ausbildung und Ausstattung zu
gewährleisten . Er wird sich vor allem die Förderung der
Frühehe und der Kinderreichen weiter angelegen sein lassen.
Seine besondere Sorge wirb den Kriegsteilnehmern gelten.
Für die angemessene Versorgung der Ruhestandsbeamten
und der Hinterbliebenen gilt das gleiche . Das große Ziel der
Beamtenpolitik im Gronoeutschen Reich wird erreicht sein,
wenn die Besten der deistschen Jugend es wieder als beson¬
dere Ehre betrachten , dem deutschen Volk als Beamte zu die¬nen.

Oie Preise bleiben stabil
De « ReichSkomwUar für die Preisbildung übe»

Preisprobleme.
Berlin , 15. April . In einem Vortrag über die Preis¬

politik , die Reichskommissar Dr . Jischböck vor Vertretern der
Wirtschaftspresse hielt , führte er u . a . aus . es herrschten
Zweifel darüber , ob das System de? strengen Preiskontrollen
und Preisbeschränkungen aus unübersteigliche Höchstpreise im
Kriege für den gesamten Komplex des Wirtschaftsverkehrs
aufrechtzuerhalten oder nur auf die lebenswichtigen Güter
beschränkt werden solle . Diese Ueberlegungen führen zu dem
Problem der überschüssigen Kaufkraft , das nicht dadurch lös¬
bar sei, daß die Preise etwa erhöht würden . Der weitaus
größte Teil der überschüssigen Kaufkraft finde heute direkt
oder indirekt den Weg in die Reichskasse . Es handelt sich da¬
rum . die Gevr "Lr dafür »u bieten , daß der Lauvtteil der

Kaufkraft mit Zuversicht auf diesem Wege bleibe , und darum
sei Las entscheidende Problem ausschließlich die Vertrauens,
frage . Solange das Volk das Vertrauen behalte , daß es in
der Lage sein werde für die gesparten Beträge auch in Zu¬
kunft ,mmer so viel kaufen zu können wie früher werde auch
der Kaufkrastüberflntz in die zweckdienlichen Kanäle strömen.

Daraus ergebe sich die Lehre sür die Preispolitik , alles
zu vermeiden , was Erschütterungen der Preisseite zulaffe«
könnte . Der Reichskommiffar gab seiner Entschlossenheit Aus¬
druck, auch Preissenkungen rintreten zu lassen , wo immer di«
Kostcnlage oder die wirtschaftlichen Voraussetzungen es mög¬
lich und notwendig macken . Dann streifte der Redner die
Schwierigkeit der Preisüberwachung für die Waren , bei de
nen der Vergleich mit 1SZ6 besonders erschwert ist. Mau Hab'
die Absicht , allen sestgrstelltcn Preisüberschreitungeu mi
Energie zu Leibe zu rücken , wozu indessen die Mitarbeit der
Öffentlichkeit und des Publikums unbedingt nottut.

Das Zutrauen der Bevölkerung zur Stabilität der Preis ?,
so schloß Dr . Fischböck seine Ausführungen , dürfte sich nicht
nur auf die lebenswichtigen Guter beziehen , sondern müsse
auch bei allen übrigen Warengruvpen erhalten bleiben Die
Aufgabe des Preiskommissars werde es sein , all diesen Din-
qen erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und gegen Preis¬
steigerungen einzuschreiten , ganz gleich , auf welchem Sektor
sie sich zeigen.

Oer Runvfunk am Freitag
Neichsprogramm : „Alles herhören !" Lieder aus dem

Jser - und Erzgebirge und Tänze aus Jglau hören wir in
der Sendung 20.20—21 Uhr . die aus dem Sendebeceich Böh¬
men kommt . Die Aussührenüen sind : Ein Musikkorps der
Wehrmacht , der Chor der Deutschen Singgemeinschaft P >ag,
eine erzgebirgische Mndelsinggiuppe . ein Schrammelquartett
und ein kleines Orchester . Melodien aus der Operette
„Traumland " von Eduard Künneke bringen Chartotte Wolf.
Maria Wagner , Bernd Aldenhoff , Louis Kaliger und Hugo
Schräder von 21—22 Uhr.

Deutschlandsrnder : Prof . HanS Chemin -Peftt dirigiert
die „Musik zur Dämmerstunde " von 17.15—13.30 Uhr . Staats,
kapevmeister Eugen Jochnm ist der Dirigent des Hambu ^ rr
Staatsorchesters in der Sendung von 20.15—21 Uhr . „Abu
Hassan ", heiteres Singspiel von C . M . v. Weber wir - von
21—22 Uhr gesendet.

Zwei Todesurteile vollstreckt
— Stuttgart . Die Justizpresseüelle Stuttgart teilt mit:

Am 14. April 1942 ist der am 17. Februar 1898 in Schram¬
berg geborene Andreas Woeßner  hingenchrek worden , den
das Oberlanöesgencht in Stuttgart als gefährlichen Gewohn¬
heitsverbrecher zum Tode verurteilt hat . Der mehrfach und
auch schon während des Krieges einschlägig vorbestrafte Ber.
urteilte hat sich fortgesetzt hochverräterisch gegen das Deut«
sche Reich betätigt.

Am 14. April 1942 ist die am 28. Oktober 1885 in Guten¬
stein Kr . Stockach geborene Mathilde Reinhard,  geb . Men»
der , aus Wald hingerichtet worden die das Sondergericht in
Stuttgart zum Tode verurteilt hat . Die Reinhard hat >ahre-
lang fortgesetzt ihre nächsten Angehörigen und ander « Per¬
sonen durch Beibringung von Gift zu ermorden versucht.

Gefährliche « Gewohnheitsverbrecher unschädlich armgcht
Vor dem Sondergericht Darmstadt  hatte sich der 41,

jährige Stephan Rodzinsky  zu verantworten . Rod-
zinsky schwindelte in der Zeit von Juni l940 bis November
1941 in Köln . Viersen . Trier und Mainz zahlreichen Volks¬
genossen vor . daß er aus den besetzten Westgebie en bczugs-
oeschränkte Nahrungs - und Genußmittel , sowie Pelzwaren
besorgen könne . Es gelang ihm . seine leichtgläubigen Opfer
im Einzelfall um Vorschußzahlungen von 20 bis 350 Mark
zu betrügen . Welkere Geldbeträge verschaffte er sich, indem
er als angeblicher Kohlenhändler Anzahlungen kassierte . Das
Sondergericht erkannte auf eine Gesamtzuch .hausstrase von
5 Jahren . Außerdem wurde die Sicherungsverwahrung an»
geordnet.

Eine Operette um bas Gänsegretel von Fechingen.
Die Gänsegret aus Fechingen , jenes einfache Bauernmäd¬

chen, das durch seine Schönheit und die Gunst der Umstände
einen märchenhaften Aufstieg bis zur Neichsfürstin von Saar¬
brücken genommen hat , ist zur Operettensigur geworden . Das
Textbuch der neuen Operette , die „Liebe , kleine Gret " be¬
titelt . schrieb E . H . Bethge , di ? Vertonung besorgte der
Mannheimer Komponist Gellert . Die Uraufführung der Ope¬
rette „Liebe , kleine Gret " fand am 14. April im National-
theater Mannheim statt.

Aüek crĉ ,
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41 . Fortsetzung
„Gehen Sie „ geben Sie " , drängte Braake mit heisere

Stimme . „Es gibt ionst ein Unglücks
„Vielleicht gibt es eher ein Unglück , wenn ich gehe ."
„Dietrich , sei vernünftig " , bat seine Frau . „Sprich mil

einma? nässen — — —" Wenn sie es doch nur
"Wenu ich herauskriege " , preßte Braake zwischen der

Zahnen hervor , „wer Ihnen das verraten hat . Es muß dock
emer von euch gewesen sein ." Er sah mit wilden Augen , ir
denen Verzweiflung und ohnmächtige Wut « ackerten , ersi
seine Frau und dann Katrin an.

'bnen ?u Hilfe . „Sie irren sich" , sagte ei
keiner Ihrer Angehörigen und auck

LS , Smm -n" °ur» »uf- °
„Nein , das kann nicht möglich lein . Es muß jemand

aus dem Hause gewesen sein " , beharrte Braake hartnäckigbei »einem Verdacht.
„Dann fragen Sie Ihren Sohn und seinen Kameraden

Sie hatten mich beinahe erwischt , als ich Ihren Hos verließ"
Es lag ihm vor allen Dingen daran . Katrin von dem Ber-
dacht zu reinigen.

„So . Und das bat der Bursche mir nicht gesagt ! Weiß!
du vielleicht etwas davon ? " wandte er sich an seine Frau,
und als sie den Kopf schüttelte , sagte er grimmig : „Na
Vvrre . Der soll mir nach Aauje kommen !"

wäre ungerecht , wenn Sie ihm Borwürfe machen
wurden , Herr Braake " , verteidigte Roland den iungen

. — !? ' Er. „Erstens kam er zu spät und konnte also nichts
mehr verhindern , und zweitens schwieg er sicher , um Sie
nicht unnötig zu beunruhigen ."
„ . Z " m erstenmal sah ihn Katrin an und — täuschte er
ich nicht — nickte ihm unmerklich zu . In ihren Augen aber

las er deutlich Dank . Ein Gefühl heißer Freude loderte aus
seinem Herzen.

hat rech »" , sagte Charlotte Braake mit
mernüer Stimme , aus der noch dl« kaum überstandene

Angst sprach . „Komm , Dietrich , laß uns ins Zimmer gehen.
Wir wollen uns wenigstens anhören , was die Herren zu
sagen haben ."

„Ich lasse mich auf nichts ein " , sagte Braake . aber er
öffnete die Tür.

Beim Eintritt umfaßte Hollborn mit einem Blick den
ganzen Raum und wurde sofort von der Gediegenheit der
Einrichtung und dem Hauch echter alter Bauernkultur
gefangengenommen . Nicht ein einziger falscher Ton war in
der Harmonie.

„Hier muß sich jeder Mensch wohlfühlen " , sagte er
bewundernd , zu Frau Charlotte , während sie sich rund um
den Tiich niederließen . „Ich verstehe auch , daß man sich nicht
leichten Herzens davon trennen kann ."

..Generationen Braakes haben in diesem Hause gelebt
und sind darin gestorben — "

und setzt sollen die Braakes daraus vertrieben
werden " , fuhr idr Mann erbittert fort.

„Ein schweres Los , Herr Braake " , sagte Hollborn mit¬
fühlend . „und ein unverdientes Los . Glauben Sie mir . setzt
fällt es mir wirklich schwer . Ihnen das zu sagen , was ich
mir vorgenommen habe ."

„Was wollen Sie ? " schnitt ihm Braake das Wort ab.
„Machen Sie es kurz . Ich habe wenig Zeit ."

„Ich will Ihren Besitz kaufen , wenn wir genügend
Kohle finden . Ich kaufe ihn auch , falls wir keine finden,
weil ich hier ein Kraftwerk bauen kann . Allerdings dann
nur . wenn Sie es selbst wollen ."

„Ich will überhaupt nicht . Ich wehre mich mit allen
Mitteln und Kräften gegen jeden , der mir meinen Grund
und Boden nehmen will . Er ist mein Eigenrum , und jedes
Eigentum ist immer noch durch das Gesetz geschützt ."

„Mit einer kleinen Einschränkung " , belehrte ihn Holl¬
born vorsichtig . „Was unter Ihrem Besitz an Erdschätzen
liegt , ist nicht Ihr Eigentum , sondern das des Staates . Er
vergibt an Dritte das Recht » diese Schätze abzubauen . Dieser
Dritte ist in unserem Falle meine Gesellschaft ."

„Bauen Sie meinetwegen Ihre Schätze ab . Aber
betreten Sie nicht einen Fußbreit meines Bodens . Dazu
haben Sie kein Recht ."

„Doch , das Recht habe ich, Herr Braake . Es ist der
Abag eigentlich schon zu Lebzeiten Ihres Baters verliehen
worden . Man hat nur keinen Gebrauch davon gemacht,
weil man unter Braakenielde keine Kokte vermutete . Ich

ill mich aber gerade Ihnen gegenüber nicht darauf berufen,
> sei denn . Sie lassen mir keinen anderen Weg ." Er hielt
nen Augenblick inne , um zu überlegen . Braake starrte
rfter vor sich hin , während sie Gesichter Katrins und ihrer
kutter ausgeschlossen und voll aufmerksamer Erwartung
aren . „Sie sprachen vorhin von Ihrem Boden " , fuhr
ollborn bedächtig fort . „Damit ist es so eine Sache . Ich
eine , der Boden ist eigentlich ein Geschenk . Es gewisten-
ift zu verwalten , dazu sind einige Menschen berufen . Sie
hören sicherlich auch zu diesen Menschen . Der Boden ist
»wissermaßen eine Truhe , die wertvolle Schätze in sich
rgt . Ein guter Verwalter geht sorgsam und sparsam mit
nen um . Jetzt ist nun die Zeit gekommen , da die
ienschen einen bestimmten Teil dieser Schätze brauchen,
agen wir Braunkohle . Wir haben sie dringend nötig . Ich
n beauftragt , die Braunkohle zu beben , und gebe zu
inen als dem Verwalter . Sie nehmen aus der Truhe
r sich und Ihre Mitmenschen auch jedes Jahr die Schätze
raus , die Sie brauchen . Sie ernten , und von dieser Ernte
n Sie wieder einen Teil in die Truhe hinein und erneuern
it jedem Samenkorn Ihren Schatz . Ich kann aber mr-
eine Braunkohle nicht heran , weil sie am Boden der Truhe
>d unter den Ihnen anvertrauten Schätzen liegt . Jetzt
hebt sich die Frage , welcher von beiden Schätzen ist für
e Mem 'chen am wichtigsten ? Sie werden sagen : Der
eine Ich kann Ibnen das auch nicht einmal abstreiten,
nn ich will ja auch Brot essen . Ich gestehe sogar , daß
ungern schlimmer ist als Frieren . Aber notwendig ist die
raunkohle auch , sogar sehr notwendig . Ja . ohne Braun-
hle würden wir beide aus die Dauer kein Brot mehr Men
nnen , denn womit soll es gebacken werden ? „Das Holz
ird knapp . Es wächst ein Baum nickt ^ uell wie der
unger kommt . Korn gedeiht nickt überall , das nt nmer.
»er es gibt eine Menge dummer und muler Verwalter . me
»lecht gewirtsckaftet baden , obwohl ihr Boden aut M.
adere wieder sind alt geworden und wollen , da sie reme
cben haben , ihr Amt an einen anderen abtreten . Da äw

immer Möglichkeiten für S,e . Die Braunkohle aber lieg
ir hier und nock an wenigen anderen Sellem Sie M
ckt willkürlich von Mensckenband üabm,ae >eltt . es ist also
»ch keine menichlicke Bosheit ,m sowie . I » muß ne
-den . weil Millionen Menschen sie brauchen , weil lbr Leben
von abdängt . das Mißgünstige wnieits der Grenzen
droben Wieviel Menschenleben aber bangen von dem
-traa ab . den Ihnen der Boden gibt ? Darauf kommt es
i. Herr Braake "



Die Kopsjäger von Neu-Guinea
Stoch heute find die Papuas echte Steinzeitmensche»

Franzl telefoniert vom Polarkreis nach Hause
Die Papuas , van denen jetzt wieder Hie Rede ist, sind die

ältesten Bewohner Melanesiens, Wie man die im Novdosten
Australiens gelegenen Inselgruppen von Neu-Guinea bis
Nou-Kaledonien benannt. Ihr Hauptsitz ist jedoch Neu-Guinea.
Ihre Anzahl ist schwer zu schätzen. Sie beträgt sicher nicht
unter 200 000 Köpfe, vielleicht aber auch bedeutend mehr. Sie
sind in zahlreiche Stämme aufgeteilt, die oft in grimmiger
Fehde, noch aus alten Zeiten heraus, leben. Die lehren Ereig¬
nisse lassen darauf schließen, daß diese alten Kämpfe, ebenso
wie die altüberlieferte, aus kultischen Bräuchen beruhende
Kopfjagd wieder voll entflammt sind.

Die Papuas entsmmmen der Vermischung verschiedener
Volksstämme. Ihre ganze Kultur - und Lebensart entspricht
noch vielfach der des Menschen der Steinzeit, wenn auch die'
Berührung mit den Weißen hier manches äußerlich geändert j
zu haben schien. Auf Neu-Guinea unterscheidet man eine ganze
Reihe Hauptstümme der Papuas , so im australischen Gebiet die
Jabim , Kai, Bukaua, Monumba, Sissanu und Warapu, im
britischen Teil die Koita, Massim und Mekeo und im nieder¬
ländischen Teil die Arfak, Marindanim und Tugeri.

Die Papaus zeigen eine schokoladenbraune Hautfarbe. Die
Männer hab̂ r eine Größe von >,50 bis 1,60 Meter , die
Frauen von 1,45 bis 1,55 Meter. Das Kopfhaar ist braun¬
schwarz und iveist oft eine spiralige Kräuselung auf ist zu¬
weilen aber auch schlicht oder wellig. Adlernasen sind neben
konkav gekrümmten nicht selten. Besonders charakteristisch ist
die Backenfalte, die sich vom Mundwinkel zum Nasenflügel,
sichelförmig emporzieht. Die Lippen sind wulstig.

Die Stellung der Frau und die Eigentumsbegriffe sind
bei den PapnaS noch wenig entwickelt. Die Stammeshäupt¬
linge habe« oft nur eine repräsentative Stellung . Die Men¬
schenfresserei war früher in BerbinduW mit der Kopfjagd
viel verbreitet. Große Kleidersorgen haben die Papuas nicht.
Die Manuel tragen meist nur eine Hüftschnur, die Frauen
verschiedenfarbige Fasergürtel oder mit kunstvollen Mustern
versehene Bastgürtel. Außerdem werden von ihnen zierlich ge¬
flochtene Regenkappen getragen. Denn Neu-Guinea ist ein
feuchtes Land, wo Regen häufig ist. Darum sind die Häuser
auch meist nicht auf dem Erdboden, sondern Gurchweg ein bis
zwei Meter über dem Erdboden auf Bambusgerüsten er¬
richtet, was außerdem bei den dauernden Kämpfen einen
guten Schutz gegen Ueberfäüe bietet. Die Hütten sind recht¬
eckig gebaut und besitzen ein Giebeldach und oft reich geschnitzte
Verzierungen. Chrakteristisckflfiud die.großen Männer - und
Jnnggesellenhütten und die kultischen Zwecken dienenden Gei-
stcrhütten mir reichem Schmuck und mit Bemalung.

Die kultnchen Feste spielen bei den Papuas eine große
Rolle. Besonders die Aufnahme der heraugereiften Jünglinge
in die Männer - und Kriegerschaft wird in ausgedehnten Zere¬
monie» gefeiert. Dabei werden auch, wie bei ähnlichen Ge¬
legenheiten, Tänze mit Masken aus Holz und Geflecht aus¬
geführt. Auch die Tradition der Kopfjagden spielt dabei eine
große Rolle. Die vielfach ausgeübte sehr kunstvolle, teilweise
farbige Körpertätowierung gehört ebenfalls hierher. Nasen-
schcidewand und Nasenflügel werden oft durchbohrt und mit
Schmuck versehen.. Die Papuas huldigen der Verehrung der
Geister der Toten und des „Maua ", das nach ihrer Auffas¬
sung in jedem Wesen als Seelen- und Lebensstoff wirkt.

Der primitive Ackerbau wird mit Hilfe von Grabstöcken
vorgenommc». Die Nahrung besteht aus Bataten, Uams,
Taro, Bananen und Sago. Fischnahning spielt bei den an der
Küste wohnenden Stämmen eine große "Rolle. Das Hand¬
werkszeug der Papuas ist durchaus steinzeitlich. Beile mit
Klingen aus Stein und Muscheln und Zähne von Baum¬
bären und Schweinen herrschen vor. Die Waffen sind Bogen
und Pfeile, Sperre. Zpecrschleudern, Keulen und hölzerne
Schilde. Metallwaffen und Eisen-Werkzeuge haben die Papuas
stellenweise erst durch die Weißen kennengelernt.

Die Inselgruppe der Nikobaren
Guter Hafen und Kokosnußkultur

Die Nikobaren, die vor kurzem von den Engländern ge¬
räumt wurden, schließen sich im Südosten den Andamanen
an, die von unseren japanischen Verbündeten bereits besetzt
wurden. Beide Inselgruppen sind als Vorposten und Stütz¬
punkte gegen die Ostküste Britisch-Jndiens und Ceylons, wie
überhaupt gegen die feindlichen Stützpunkte, Verkehrswege
und etwaige Aktionen im Indischen Ozean sehr wichtig.

Die Nikobaren umfassen 12 bewohnte und sieben unbe¬
wohnte Inseln mit tropisch-feuchtem Klima. Heftige Stürme
find häufig. Insgesamt haben diese Inseln einen Umfang von
1650 Quadratkilometern. Sie werden von 16—15000 Menschen
ibowohnt. Die eingeborenen Nikobarer sind ein auf einer pri¬
mitiven Entwicklungsstufe zurückgebliebener Malayenstamm,
kein Wunder bei dem „Interesse", das die Engländer ars der
Kultur und der Wohlfahrt ihrer menschlichen Ausbeutungs-

Vo.>- Rud-Ks Ja robr

Rudolf Jacobs ist schon vor dem Kriege in den Gegenden
nördlich des Polarkreises gewesen und hat darüber für die
deutschen Zeitungen manchen fesselnden Bericht geschrieben.
Wenn er jetzt als Gebirgsjäger und Schriftleiter der nörd¬
lichsten Soldatenzcituug der Welt zur Feder greift und in
einem Buche „Auf Posten in der Polarnacht" (Wil¬
helm Limpert-Berlag, Berlin ) über die langen Winterabende,
über die Einsamkeit der Tundra , über die armseligen Lappen-
dörfer und über den deutschen Soldaten , der hier treue Wacht
hält, schreibt, so darf man gewiß sein, daß seine Schilderungen
wirklichkeitstreu und lebensecht sind; denn rin Kenner der
Polarivelt kommt mit ihm zu Worte. Daß auch der Humor
bei ihm nicht zu kurz kommt, zeigt das nachfolgende Kapitel)
das wir dem Buche von Rudolf Jacobs entnehmen:

Draußen faucht der Schneesturm, und die Scheiben singen
vor Frost. Aber das macht nichts, wir haben es sehr gemütlich
in der kleinen Lappenschule, die uns seit Wochen als Quartier
dient. Die nüchternen Schulzimmer wurden wohnlich ausge¬
stattet. Aus manchem Brett entstand ein einfacher Schrank,
wurde ein Tisch gezimmert, auf dem wir die Briefe nach
,Hause schreiben. Im Hof unten haben wir einen Platz aus¬
gesteckt, wo selbst bei minus 20 noch Fußball gespielt Wird.
So verbringen wir unsere Freizeit, und es geht uns sozusagen
sehr gut. Das fand auch der Oberschütze Franz X-, als er uns
vorgestern besuchte und unseren Bau betrachtete. Nichts ent¬
ging ihm. Dabei war ihm etwas Besonderes ausgefallen und
hatte seinen Neid erregt. Drei Funker, die mit uns das Quar¬
tier teilten, hatten auf dem Tisch ein Feldtelefon stehen, das
ganz ohne Anschluß ivar. Darauf hatte es unser Besuch ab¬
gesehen. Er fragte, was dies für ein Ding sei. „Ja ", meinte
einer von uns , „das ist unser Ttschtelefon". „So , so", und
damit telefoniert die Stube also?" fragte der Franzl weiter.
„Fa, klar, und noch dazu nach Hanse nach Feldbach oder Graz",
bekam er zur Antwort.

Der Oberschütze Franz .P. war sonst ein guter und braver
Soldat , aber die Kunst des Telefonierens scheint er nicht so
zu beherrschen wie das Gewehr 98 fl. Er fragt daher ahnungs¬
los weiter und geriet immer mehr in unsere Netze. Auf
einmal erinnerte er sich, daß einer seiner früheren Dienst¬
geber ein Telefon besaß, und nun war er von unserem
Apparat restlos begeistert. Ob wir ihn nicht mit Höflach 26
verbinden könnten, lautete die nächst Frage. Das ginge zwar
schwer, meinte der Funker, aber in einer halben Stunde
dürfte es möglich sein. Er solle irgendwo draußen -warten
und wenn die Verbindung da wäre, wollten wir ihn rufen.
Fein, meinte. Franzl und haute ab.

Bei uns aber begann eine fieberhafte Tätigkeit. Ein

Feldtelefon, daS von einem- Akkumulator gespeist wurde, kam
auf den Hausboden hinauf. Die Leitung wurde kriegsmäßig
nachgelegt. Dann instruierten wir unseren Nnibersalschau-
spieler und Stimmversteller auf das genaueste und schickten
ihn auf den Boden. Einer aber ging, unser Opfer zu holen.
Voll verständlicher Aufregung kam der Franzl herein und
nahm den Hörer vom Funker entgegen. Als er ihn an sein
Ohr legte, konnte er den schönsten Betrieb einer Telefonver-
mittlungsstelle hören: „Hier Hauptpostamt Oslo! Ist dort
Berlin ? Nein, hier ist Fernsprechstelle München. —- Spreckten
Sie noch? — Ich unterbreche! Kostet eine Mark! Wen wollen
Sie ?" — „Hallo, wo bleibt Verbindung Höflach 26?" rief der
Franzl hinein, „das will ich". Jetzt kam er seinem Ziel näher,
denn er hörte: „Hier Hauptpostamt Graz, brauche Verbindung
mit Fehring". — „Sofort , ich verbinde", sprach wiederum
eine Stimme. Unser Franzl war inzwischen immer ver¬
wirrter geworden. Auf einmal meldete sich Höflach 26. „Hier
M., Höflach bei Fehriikß." Da brüllte der Franzl seine ganze
Aufregung in den Hörer : „Hier Franz P", „Bitte lauter
sprechen", sagte der auf dem Hausboden mit der Stimme des
M. .Wer Franz L-!" brüllte dieser nun noch lauter . Endlich
schien man in Höflach bei Fehring verstanden zu habein „Ja,
Franzl , wo bist denn?" — „In Norwegen bin i !" - „Ah so,
in Norwegen, und in welcher Stadt denn?" — „Dös derf i net
sagn", lispelt der Franz geheimnisvoll und reicht mehr hoch¬
deutsch in den Apparat . „Was willst« denn nach«, Franzl ?"
hörte er wieder. Ja , das wußte er eigentlich selber nicht, aber
er sagte: „Gruß vom Franz X." — „Wie bitte?" Noch einmal
rief der Franzl den Gruß in die 3500 Kilometer lange Lei¬
tung auf den Hausboden. Da sagte einer von uns, er sollte
doch den Wunsch nach ein Paar Feld-Postpaketen äußeren. Dies
tat er, doch dann hatte er vorn Telefonieren genug. Ganz
blaß war er schon geworden und wollte gsräde erleichtert den
Hörer auflegen, da meldet sich noch einmal der Postbeamte
und fragte, wer das Gespräch bezahle, er oder Höflach 26.
Doch der Franzl war großzügig und erwiderte (zwar mit
einem Seufzer), er würde es selbst bezahlen. „Gut ", nieinte
her Beamte, „das können Sie gleich bei dem Funker, der den
Apparat bedient, besorgen. Mit dem werde ich verrechnen".

So hat den Franzl das Gespräch mit der Heimat 2,50 Kr.
gekostet, aber es ivar gut angelegt. Um dieses Geld kaufen wir
ihm eine Mehlspeise und werden sie in alte Feldpostschachteln
aus Fehring verpacken. Wenn er dann in zwei Wochen voll
Erwartung bet der Postausgabe steht, bekommt er ein Paar
Pakete, die mehr wert sind als 2,50 Kr. Wie oft wird er Wohl
mit stiller Freude daran denken, daß er aus einer Entfernung
von 3500.Kilometern mit der Heimat gesprochen hat.

objekte in aller Welt zeigen. Die Eingeborenen wohnen in
Pfahldörfern und betreiben eine intensive Kokosnußkultur, die
immerhin eine Ausfuhr von 15 Millionen Kokosnüssen im
Jahr ermöglichte.

Die stärkste Bevölkerungszahl der Inselgruppe trifft man
auf der niedrigsten und am weitesten nördlich gelegenen Insel
Car Nikobar. Die größte Insel Groß-Nikobar mit 875
Quadratkilometern liegt im Süden. Sie zeigt eine Erhebung
von 642 Metern über dem Meeresspiegel. Die Nikobaren wur¬
den von den Engländern von Port Blair auf den Andamanen
aus mitverwaltet. .Hauptort der Inselgruppe ist Nancowrh.
das einen bemerkenswert vorzüglichen Hafen aufweist.

Die Nikobaren — der Sanskritname lautet „Nakkatvaram"
— haben im Laufe ihrer Geschichte mehrfach den Besitzer ge¬
wechselt. Von 1756 bis 1773 gehörten sie den Dänen, waren
dann von 1778 bis 1761 im Besitz der Oesterrcichisch-Jndischen
Kompagnie, anschließend mit zwei Unterbrechungen von 1784
bis 1848 wieder dänisch. Seit 1869 sind sie bis heute im Besitz
der Briten geblieben. Sie zählen zu Britisch-Jndien.

«!

Neueste Forschungen über den heißesten Ort der Erde.
Bis vor einem Jahrzehnt suchte man den heißesten Ort der
Erde in Indien oder in den Wäldern des Amazonenstromes.
Vor wenigen Jahren maß man im südlichen Mesopotamien,
im Grenzgebiete Indiens und Belutschistans und im Wüsten¬
gebiete Arizonas eine Temperatur von 52 Grad Celsius. Im
Death Valley, einem Tale des südlichen Kalifornien, herrschten
56,6 Grad Celsius. Die Höchsttemperaturstellten im Juni 1941
die Mitglieder einer Expedition fest, die in die irayische Wüste
von Lut eindrangen. Bei NasretaNcki, das östlich von Kirman
in der Nähe der afghanischen Grenze liegt, stellten sie in einem
engen Tal in 4000 Meter Höhe, das nur unter den schwierig¬
stem Umständen erreichbar ivar, die glühende Hitze von 58
Grad Celsius im Schatten fest. Das dürfte die höchste Tempe¬
ratur sein, die bisher an einem Ort unseres Erdballs ge¬
messen wurde.

EM <

Sondermarke zum Geburtstag des Führer«
Die Deutsche Reichspost gibt zum 53. Geburtstag des

Führers eine Sondermarke zu 12 -i- 38 Rpf. in rotvioletter
Farbe heraus. Der Zuschlag fließt dem Kulturfonds zu. Der
Entwurf ist in den Kunstwerkstättender Retchsdruckerei Ber¬
lin von dem Graphiker Vogeriauer nach einem Lichtbild des
Reichsbildberichterstatters Prof . Heinrich Hoffmann angefer¬
tigt worden.

Die Marken werden bei sämtlichen Postämtern vom 13,
April au bis Ende Juni 1942 und bei der Versandstelle für
Sammlermarken in Berlin SW . 68 bis auf weiteres abge¬
geben. . (Presse-Hoffmann)

sttAt kränloin kmmN k .. ., Vorkäultzrm aus Dortmund
„Weil 68 im LrieZ Lkrsnaaods i8t, seinen
Verbrsued auk das unbedingt Lrkorderliods

deaedränlren , und weil ied mir naed dem
flrieZ nranedes ansodakken will , worauf ioti
mied 8edou deute kreus. ^ uksrckem wirci
ck»8 Lwerne Sparen durok LrinäLiAunZ 6er
Oodnstsuer uucl der Sozial versioderunAsbei-
träAs beaondera beloknl , uuck die Liaernen
Spargutdaben werden mit dem Nöekatrina-

8»tr,der ASAenwärtig 3V«°/o beträgt,verriet.
IVenn iod monstlled 13 Keied8inarlr ei8ern
8pare, 8ind das jädrliod 156 fleiedsmard.
iek werde vielleiodt 86§ar auk monatlicd
26 fleiedsmarst überreden. Va8 werden jäkr-
iied 312 Ksied8inard sein. Varn dis §roks
Lr8parni8 an Oodn8teuer und an Sorialver-
8iekerullA8beiträ§6ll und die Ansen."
0»8 Liserns Sparen loknt 8iek wadrksktiA.
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